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Die Regierung von der Volksvertretung geächtet!
Regierungskriſe. Bethmann flüchtet zu Wilhelm II. Das

Der Reichstag muß feſt bleiben!
Die Regierung der Militärdiktatur hat am Donnerstage im

Reichstage einen vernichtenden Schlag erhalten! Nur
ein Sechſtel der Volksvertretung hat noch „Vertrauen“ zu
dieſem unerhörten Regiment ganze 54 Mann aus der fon-
ſervativen Ecke. 293 Volksvertreter ſtimmten gegen die Re
gierung. Das iſt in dieſer Schärfe überhaupt noch nicht da-
gewefen! Hätten wir in Deutſchland auch nur eine Spur eines
parlamentariſchen Regiments, wäre die deutſche Volksver
tretung auch nur halbwegs ausſchlaggebend in der Beſtimmung

der Politik die Bethmann und Falkenhayn wären ge-
ächtet! Sie dürften keinen Augenblick mehr regieren, ſie
hätten ſich auf der Stelle zum Teufel zu ſcheren. Und mit ihnen

wäre ihr ganzes Syſtem begraben.

Aber wir leben in Deutſchland! Jn dieſer politiſch
frommen Kinderſtube darf die Volksvertretung wohl der Regie-

rung ihre Verachtung ausdrücken, aber fortjagen darf ſie ſie
nicht. Das darf nur EJner, Wilhelm II. Er allein entſcheidet,
ob auf das ſtürmiſche Verlangen des Volkes mit Trotz ge-
antwortet wird oder nicht. Er kann das, denn gerade das Ge
waltiwſtrument, um deſſen Anmaßung es ſich dreht, das Mili-
tär, das iſt in ſeinen Händen. Auf ſeiner Zuverläſſigkeit baut
ſich die ungeheure Regierungsmacht auf.
Der geſtrige Vorgang war ſymboliſch. Der Reichstag wirft
den Kanzler im Zorn hinaus; der Kanzler aber flüchtet zu
ſeinem Herrn, der natürlich wieder auf Reiſen iſt und in
Donaueſchingen fröhlich jagt. Auch der Statthalter von Elſaß-
Lothringen Graf Wedel und der kommandierende General
v. Deimling aus Straßburg ſind dorthin befohlen worden. Die
Preſſe „munkelt“ von Bethmanns Demiſſion, aber wer ver-
möchte daran zu glauben. Das muß man wirklich erſt ſehen,
daß ein Kanzler einem Volksbeſchluſſe weicht. Das gab es
noch niemals bei uns! Geſchähe es jetzt, ſo wäre zum
erſten Male ein kleiner Anfang mit der Machterweiterung des
Reichstags gemacht. Der Reichstag könnte jetzt ſpielend leicht
das parlamentariſche Regiment erobern, wenn ſeine geſtrige
Mehrheit nur feſt bliebe. Dieſe Mehrheit müßte ſich unter
allen Umſtänden weigern, mit der gebrandmarkten Regierung
weiter zu verhandeln. Die Sozialdemokratie hat dieſe Abſicht
im Reichstage bereits kundgegeben. Nur weil die Arbeits-
loſigkeit die Arbeiterklaſſe ſo ſchrecklich züchtigt und Not
und Elend dringend Abhilfe heiſchen, deshalb ſoll heute noch die
ſozialdemokratiſche Arbeitsloſeninterpellation verhandelt wer
den. Sind bis zur Erledigung dieſer Jnterpellation Bethmann
und Falkenhayn nicht zurückgetreten, dann darf es keine Weiter-
beratung des Etats geben! Erſt dieſe gezüchtigte Regierung
hinaus, dann Weiterverhandlung! Befolgt die Mehrheit des
Reichstags dieſe einzig mögliche Taktik nicht, ſo bleibt der Mili-
tarismus wieder Sieger und die Gelegenheit zur Machterweite-
rung hat die Volksvertretung wiederum auf lange hinaus ver-
paßt. Das wäre ein Skandall Das wäre ein Verbrechen am

Volke! tDer Konfliktsfall iſt jetzt gegeben. Es darf hier nur
eine von zwei Löſungen geben: entweder gibt Wilhelm II.
nach und entläßt die geſtäupten Handlanger, oder er trotzt und
diktiert der Volksvertretung dieſe Herrſchaften aufs neue. Jede

andere Löſung durch „Erklärungen“, Scheinmanöver, Ver
tuſchung oder trügeriſches Hinhalten was man verſuchen
wird muß ſich der Reichstag verbitten. Wilhelm ſoll Ja
oder Nein ſagen! Sagt er „Nein“, dann muß der Reichstag
den Konflikt aufnehmen und durchfechten. Das Volk
ſteht hinter ihm, mehr noch: das Volk fordert es!

Kein Zweifel, daß hier bis auf die Wurzeln der Macht-
faktoren gegraben wird. Die Militärmacht iſt das Ent
ſcheidende. Um ſie geht es letzten Endes! Die kapitaliſtiſchen
Parteien haben dieſes Gewaltinſtrument aufgeſtellt, um ihre
imperialiſtiſche Weltmachtsherrſchaft nach außen und ihre Aus
beutungskraft über die Arbeiterklaſſe im innern zu ſichern. Das
Inſtrument iſt aber ſo gigantiſch, daß es ſeine eigenen
Geſetze formt, die lediglich „Macht“ heißen. Es iſt gemein
gefährlich geworden, weshalb es abgetragen werden muß.
Dieſe Tatſachen ſind immer wieder zu unterſtreichen.

Aber daran denken die bürgerlichen Parteien nicht, das iſt
das Elend. Sie werden ſich in keinem Falle dazu aufſchwingen
können, dem Militarismus ſo lange jeden Groſchen zu ver

weigern, bis er eine demokratiſche Volksinſtitution
geworden iſt. Es wäre ſchon ein Wunder, wenn ſie jetzt gegen
Bethmann durchhalten wollten, bis er beſeitigt iſt. Ein neuer
Mann würde kaum ein neues Syſtem bringen, und der Mili-
tarismus würde noch kein anderer, aber die Macht des Reichs-
tags gegen eine anmaßende Regierung wäre zum erſten Male
offenbart. Das könnte nicht ohne günſtig fortwirkende Folgen
bleiben. Es iſt der Schritt, der zuerſt getan werden muß.

Der Reichstag ſoll feſt bleiben! Das muß ihm jetzt das
ſtürmiſche Begehren des Volkes klarmachen. Die Sozialdemo-
kratie ruft die Maſſen zu Proteſtkundgebungen auf. Jn
Halle und Umgegend finden dieſe Demonſtrationsverſamm-
lungen am Sonntag und Montag ſtatt. Sie werden eine ent-
ſchloſſene Kampfesfreudigkeit des Volkes zeigen. Auf dieſe
Maſſenkundgebungen kommt es jetzt an! Die geſamte deutſche

Preſſe mit Ausnahme der junkerlichen Bl?tter begrüßt die
Tat der Reichstagsmehrheit. Jn der Preſſe ſind Bethmann-
Falkenhayn gerichtet. Nun muß das Volk ſelbſt den Nachdruck
dahinter machen. Die Niederlage der Regierung muß bis zum
Zuſammenbruch des ganzen Syſtems getrieben werden.

Das iſt die Aufgabe. Sie kann gelöſt werden, wenn Volk und
Volksvertretung ihre Pflicht tun!

v Aus der Reichstagsverhandlung.
Reichstagsbrief. P. B. Der „Richetag erlebte am

Donnerstag eine Sitzung, die nicht ſo bewegt war, wie die vom
Tage vorher, nicht als ob das Jntereſſe an der zur Verhandlung
ſtehenden Frage geſchwunden geweſen wäre; aber es lag in der
Natur der Sache, daß den Rednern des zweiten Tages nur eine
knappe Nachleſe übrig geblieben war. Gleich zu Beginn der
Sitzung ergriff der Reichskanzler das Wort, um in höchſt er
regter, um nicht zu ſagen, leidenſchaftlicher Weiſe, noch einmal
ſeinen Standpunkt zu markieren. Er betonte, daß die künftige
Politik in den Reichslanden dieſelbe ſein werde, die bisher ge
trieben worden iſt. Alle Faktoren, die es gut meinten mit dem
Anſehen und de Wohlergehen des Vaterlandes, müßten zu-
ſammen helfen, um das gut zu machen, was in den Reichs
landen durch die Vorgänge der letzten Wochen verdorben worden
iſt. Der Reichskanzler betonte, daß er immer den Standpunkt
vertreten habe, daß man der elſäſſiſchen Eigenart Rechnung
zu tragen habe, denn er ſei auch davon überzeugt, daß es nicht
möglich ſei, aus einem Süddeutſchen einen Preußen zu machen.
Vor allen Dingen appellierte er an die Elſaß-Lothringer, ihren
ganzen Einfluß zur Beruhigung der Bevölkerung geltend zu
machen. Wenn man auch zunächſt auf Schwierigkeiten ſtoße,
ſo müſſe man doch Ausdauer und Geduld haben. Jnsbeſondere
ſei kein Anlaß zu einem Pefſſimismus vorhanden, wie der Abg.
v. Calker ihn am Tage vorher geäußert hat. Es ſei eine Ueber-
treibung, wenn von einer Kluft zwiſchen Armee und Volk ge
redet werde.

Dieſe Behauptung des Reichskanzlers entfeſſelte wieder einen
gang gewaltigen Sturm im Reichstag, und in dem Sturm
gingen ſeine letzten Worte unter, daß er immer eintreten wolle
für Geſetz und Recht. Die Rede des Kanzlers wurde außer von
der Rechten auch von den Nationalliberalen, denen anſcheinend
ihr Vorgehen vom Tage vorher bereits leid zu werden beginnt,
mit Beifall aufgenommen.
„Der Junker von Bieberſtein verſtand es, dem Hauſe jedes

Intereſſe an den Verhandlungen zeitweilig zu nehmen. Daß
die Konſervativen ausgerechnet eines ihrer unfähigſten Mit-
glieder vorſchickten, war gerade keine Gefälligkeit, die dem
Reichskanzler erwieſen wurde. Lebhafter wurden die Verhand-
lungen erſt wieder, als Genoſſe Dr. Weill das Wort ergriff,
um in kurzen prägnanten Sätzen dem Reichskanzler und dem
Kriegsminiſter vorzuführen, daß ſie die Intereſſen des Volkes
nicht wahrgenommen haben, und insbeſondere dem Reichs
kanzler nachzuweiſen, daß ſein Auftreten eine glatte Abdankung
vor der Militärdiktatur bedeute. Wenn die Regierung ihre
Schuldigkeit nicht tue, dann ſei es Aufgabe des Reichstags, die
Rechte des Volkes zu wahren. Die Reden, die dann noch ge
hört wurden, von dem Fortſchrittler Haas und dem Elſäſſer
Dr. Ricklin, boten noch manchen hübſchen Angriff gegen die
Regierung, fanden aber nicht mehr die ungeteilte Aufmerkſam-
keit des Hauſes, und ein Schlußantrag machte ſchließlich der
weiteren Debatte ein Ende, wodurch Genoſſe Emmel verhindert
wurde, auch ſeinerſeits Abrechnung mit der Regierung zu
halten.

Das ganze Jntereſſe wandte ſich dann der Abſtimmung zu,
die eine namentliche war. 351 Stimmen wurden abgegeben;
davon ſtimmten für die Mißbilligung der Haltung der Regie
rung 293, für die Regierung ſtimmten 54, enthalten haben ſich
vier Abgeordnete. Das Reſultat wurde von der Mehrheit des
Hauſes mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, wogegen das
Ziſchen der Rechten nicht aufkommen konnte. Der Reichs-
kanzler hatte bereits kurz vorher den Reichstag verlaſſen, ein
dringendes Telegramm hatte ihn zum Kaiſer nach Donau-
eſchingen berufen und er war dann der Notwendigkeit enthoben,

Volk nimmt den Konflikt auf!
der vernichtenden Niederlage, die ihm zuteil wurde, perſönlich
beiwohnen zu müſſen. Genoſſe Haaſe gab ſchließlich der An
ſicht Ausdruck, daß der Reichstag die Beratung des Etats nun
eigentlich ausſetzen müſſe, bis man über die weiteren Ent-
ſchlüſſe der Regierung Gewißheit habe. Lediglich die Not der
Arbeitsloſen veranlaſſe die ſozialdemokratiſche Fraktion, von
einem ſolchen Vorſchlag abzuſehen und ſich damit einverſtanden

beitsloſigkeit zur Verhandlung komme.
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Die Maßregeln des Zaberner Gemeinderats.
Ein Zeitungstorreſpondent hat mit dem Vertreter des er-

lrankten Bürgermeiſters, mit dem Beigeordneten Guntz, eine
Unterredung uber die Haltung des Gemeinderats gehabt.
Herr Guntz ertlärte: „Genaues kann ich nicht ſagen, aber
wir werden wohl nicht demiſſionieren, ſonſt würde ein Regie

nächſten Gemeinderatswahlen in ſechs
Dann wäre der Krach unvermeidlich da, denn der Regierungs-
tommiſſar mußte ſchon ſehr feinfühlig die Pſychologie unſeres
Volkes nachempfinden, wenn er richtig handeln wollte. Um
des Friedens willen werden wir auf keinen Fall demiſſionieren.
Aber genügt uns das Reſultat der Reichsverhand-
lungen nicht, ſo werden wir uns auf andere Weiſe
hel fen. Vor einiger Zeit wurde vom Gemeinderat in
Zabern ein Beſchluß gefaßt, der die Vorliebe der Stadt für
das Militär du Genüge charakterifiert. Wir hatten eine An
leihe von 1 Million Mark beſchloſſen. Zur Vergrößerung des
Exerzierplatzes bei Steinburg hatten wir 80 000 Mk. und zum

wir 45 000 Mk. dem
wir opfern, um me

istus geſchenkt. Alſo 125 060

ſollten uns vom Militärfiskus verzinſt werden. Nun aber

wird wohl auch geſchehen. Die Bürger denken ſich, wenn man
ſchon mit Säbeln, Bajonetten und Maſchinengewehren vorgeht,
ſollen wir dann auch noch Kanonen anſchaffen, um die Stadt
bombardieren zu laſſen

Proteſt. Jn Zabern iſt die Aufregung über die Aeuße-
rungen des Reichskanzlers und des Kriegsminiſters groß. Der
Gemeinderat trat Donnerstag vormittag zu einer außer-
ordentlichen Sitzung zuſammen. Er hat an den Reichskanzler,
die Straßburger Regierung und an den Reichstag ein Proteſt-
telegramm abgeſandt. Darin wird auf Grund der Erfah-
rungen ſämtlicher Gemeindemitglieder feſtgeſtellt, das ſo
wohl die Jnformationen des Reichskanzlers
wie des Kriegsminiſters durchaus falſch ſind
zweitens aber, daß es durchaus unrichtig vom Kriegsminiſter
war, ſich auf das Zaberner Tageblatt als Eideshelfer gegendie ſogenannte „provokatoriſche Preſſe zu berufen. Das
Zaberner Tageblatt hat noch nicht 20 Abonnenten in der Stadt.
Es iſt das Blatt eines Verlags, der in ganz ElſaßLothringen
und auch in Baden gleiche Zeitungen nur mit geändertem
Kopf erſcheinen läßt, aber keinen Einfluß auf die Bevölkerung
hat.

Nervös! Donnerstag mittag wurde in Zabern ein engliſcher
Berichterſtatter der Daily Mail verhaftet, als er den Verſuch
machte, den vorübergehenden Leunant Schadt zu
phieren, er wurde auf Antrag des Leutnants von einem Gen-
darmen verhaftet und der Apparat beſchlagnahmt. Nach einer
Viertelſtunde wurde der Korreſpondent wieder aus der Haft

entlaſſen. a
Hochverrat von oben.

Der Vorwärts erinnert an folgendes:
Eine eigenartige Verwilderung der Rechtsbegriffe fand ſich

in den Reden des Reichskanzlers und des Kriegsminiſters. Sie
bezeichneten die ſchweren Vergehen und Verbrechen, die auf
militäriſcher Seite vorgekommen ſind, nur als Ungehörig-
keiten, die allenfalls diſziplinar zu ahnden ſeien. Ganz und
gar verwundert ſtellten ſie ſich darüber, daß in dem Verhalten
des Militärs Hochverrat liegt.

Wie ſieht es denn rechtlich? Eine Fülle gröblicher, vom
Strafgeſetzbuch mit Strafe bedrohter Handlungen liegt nach
dem vom Reichskanzler und Kriegsminiſter zugegebenen Tat-
beſtand vor. Danach hat ſich zunächſt der Leutnant v. Forſtner
durch ſein Verhalten in der Jnſtruktionsſtunde, in der er die
Rekruten ſich als „Wackes“ melden ließ, einer ganz gröb-

lichen Beleidigung und vorſchriftswidrigen
Behandlung ſowie eines ſchweren Mißbrauchs der
Dienſtgewalt ſchuldig gemacht, der nach 88 114 und 121
des Militärſtrafgeſetzbuches mit Freiheitsſtrafe bis zu zwei
Jahren und mit Dienſtentlaſſung oder Degradation bedroht
iſt. Ganz unverſtändlich erſchien dem Kriegsminiſter die von
den Rednern vertretene Anſicht, daß in dem Verſprechen von
zehn Mark für einen niedergeſtochenen „Wackes“ neben der
gröblichen Beleidigung der Elſaß-Lothringer die Aufforde
rung und Anſtiftung zu einem Morde läge. Viel-
wenn er einen Parallelfall ſich vergegenwärtigt, in dem der
Anſtifter zum Mord kein Leutnant, ſondern ein gemeiner Sol
dat oder eine Zivilperſon ſein würde. Geſetzt, eine ſolche Per
ſon würde einem Soldaten erklären: wirſt du mißhandelt, ſo

zu erklären, daß zum Freitag die Jnterpellation über die Ar-

rungskommiſſar die Führung der o z en
ochen übernehmen.

Ankauf des Terrains zu einer neuen Arxtilleriekaſ ttent unMilitär zu bekommen. Die übrigen
875 000 Mk. waren für den Bau der Kaſerfle beſtimmt. ie

könnte der Gemeinderat dieſen Beſchluß zurückziehen. Das

leicht wird die Rechtslage dem Kriegsminiſter etwas klarer,

laß das dir nicht gefallen, mach von deinem Notwehrrecht Ge
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i wenn du dabei den Unteroffizier oder
ffizier den Schädel einſchlägſt, ſo zahle ich

dir zehn Mark. Würde auch in ſolchem Falle der Kriegs
miniſter und der Reichskanzler nur „eine kleine Ungehörig-
keit“ für vorliegend erachten?

Nach der Darſtellung des Reichskanzlers und des Kriegs-
miniſters haben die Militärbehörden, insbeſondere der Oberſt
wider Geſetz und Recht die verfaſſungsgemäß gewähr-
leiſtete perſönliche Freiheit und die verfaſſungsgemäß
gewährleiſtete Unverletzlichkeit der Wohnung verletzt und
haben an Stelle der verfaſſungsmäßig zuſtän-
di gen Zivilbehörden die Militärbehörde geſetzt. Bildeten
nicht die Soldaten eine öffentlich zuſammengerottete
Menſchenmenge, die mit vereinten Kräften gegen Perſonen
Gewalttätigkeiten verübten? Die Rädelsführer eines Land-
friedensbruchs bedroht der S 125 des Strafgeſetzbuchs mit
Zuchthaus bis zu zehn Jahren und mit Zuläſ-
ſigkeit der Polizeiaufſicht. Das Vorgehen der Sol-
daten erfolgte aber nach der Schilderung, die die Herren zu-
gegeben, nicht um Landfriedensbrüche zu begehen. Die Red-
ner aus dem Hauſe vertraten die Anſicht, vorgegangen ſei, um
verfaſſungsmäßig vorliegende Fundamentaleinrich-
tungen des Deutſchen Reiches und des Bundesſtaats Elſaß-
Lothringen gewaltſam zu ändern, nämlich die Grundſätze über
die Unverletzlichkeit der perſönlichen Freiheit und der Woh-
nung ſowie den Grundſatz, daß nicht die Militär-
behörde, ſondern die Zivilbehörde etwaige ſtraf-
bare Handlungen zu verfolgen, für Sicherheit zu ſorgen und
über die öffentlichen Plätze einer Stadt zu verfügen hat. Es
hat alſo nach dieſer Auffaſſung die Militärbehörde
unternommen, die Verfaſſung des Deutſchen
Reichs und Elſaß-Lothringens gewaltſam zu
ändern. Das bezeichnet S 81 des Strafgeſetzbuchs als
einen mit lebenslänglichem Zuchthaus oder
lebenslänglicher Feſtungshaft bedrohten
Hochverrat. Sind das nur kleine Ungehörigkeiten oder iſt
das ein hochverräteriſches Unternehmen, die Verfaſſung ge-
woktſam in Scherben zu ſchlagen

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 5. Dezember 1913.

Prellung der Greiſe der Arbeit.
Keine Herabſetzung der Altersgrenze in der

Jnvalidenverſicherungl!
Gegenüber der Meldung, die Altersgrenze für den Bezug der

Altersrente vom 70. auf das 65. Lebensjahr ſolle demnächſt
herabgeſetzt werden, beeilt man ſich, die Dementierſpritze anzu
legen. Offiziös wird mitgeteilt, in abſehbarer Zeit werde eine
ſolche Vorlage nicht an den Reichstag gelangen. Weiter wird
„begründend“ ausgeführt:

„Nach dem Einführungsgeſetz zur Reichsverſicherungsordnung
hat der Bundesrat im Laufe des Jahres 1915 die geſetzlichen
Vorſchriften über die Altersgrenge dem Reichstage zur er-
neuten Beſchlußfaſſung vorzulegen. Als der Reichstag dieſen
Beſchluß faßte, wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß für die
Prüfung der Frage auch noch die Ergebniſſe des Jahres 1913
berückſichtigt würden. Bevor alſo dieſe Ergebniſſe nicht vor
liegen, kann an eine Prüfung der Frage überhaupt noch
nicht herangetreten werden. Die Ergebniſſe des laufenden
Jahres werden aber naturgemäß erſt nach Monaten abge
ſchoffen vorliegen. Es iſt infolgedeſſen nicht einmal wahrſchein
lich daß dem Reichstag in der nächſten Wintertagung 1914215
eine Dentſchrift für die Herabſetzung der Altersgrenze zugehen
wird. Früheftens im Spätherbſt 1915 wäre daran zu
denken.“

Das iſt ein unerhörter Skandall! Jm Frühijahre
hatte man mehr als 1000 Millionen Mark im Handumdrehen
übrig, natürlich für den Militarismus. Aber um den
Greiſen der Arbeit das Bezugsalter der winzig-erbärmlichen
Rente herabzuſetzen, was nur einige Millionen Reichs-
zuſchuß erfordern würde, macht man die umſtändlichſte Rech-
nungskomödie. Zu welchem Zweck? Um die Arbeiter zu
prellen und die Sozialpolitik zum Stillſtand zu bringen!

Ein Kartell gegen Arbeitswillige.
Die Scharfmacher rufen nach einem Arbeitswilligenſchutz

geſetz. Angeblich zur Abwehr von Terror von Koalitions-
zwang und Nötigung zwecks Verhinderung freiwilliger Arbeit.
Man wäre zu der Forderung ſolchen Schutzes vollauf berech-
tigt, wenn ſie ſich nicht nach der falſchen Seite richtete. Die
harſträubend harten Urteile wegen angeblicher Arbeits
willigenbeleidigung und die arfreizend milde Beurteilung
grober Ausſchreitungen, Schrecken erregender Gewalttätig-
keiten von Streikbrechern, beweiſen, daß es dieſen wahrlich
nicht an Schutz mangelt. Nicht nur dieſe Sorten Zeitgenoſſen
verübt ungehindert, ja von den öffentlichen Gewalten gefördert
Terror der ſchlimmſten Art, auch die Unternehmer bedienen
ſich dieſes Mittels gegen unliebſame Konkurrenz. Kein
Staatsanwalt ſchreitet dagegen ein.

Jetzt iſt gar eine Zentralſtelle zwecks Förderung der Ar-
beitswilligenbekämpfung gegründet worden. Jm Textilgewerbe
gibt es mehrere Zwangskonventionen der Händler. Die Her-
ſteller ſtecken dahinter. Wer ſich der zuſtändigen Konvention
nicht anſchließen will, bekommt keine Ware. Er iſt ruiniert,
wenn er ſich nicht fügt, wenn er ſich dem Koalitionszwang
widerſtrebt. Jn derſelben Weiſe wird auch auf Fabrikanten
ein Druck ausgeübt. Als Außenſeiter finden ſie bei den Mit-
gliedern der Verkäuferkonvention keinen Abſatz für ihre Ware.
Und dieſer Koalitionszwang blüht nicht im Verborgenen, er
macht ſich in aller Oeffentlichkeit breit. Er ſoll in Zukunft
noch ganz beſonders gefördert werden. Zu dem Zwecke hat
man jetzt eine Zentralſtelle der Textilkonvention gegründet.
Ueber ihre Aufgabe machte Syndikus Dr. Koppel in der Grün-
dungsverſammlung folgende Mitteilung: Es wird ein Archiv
für alle Rechtsſtreitigkeiten eingerichtet, in die Konventions-
mitglieder wegen Verrufserklärung gegen Außenſeiter ver-
wickelt werden. Man will auf die Rechtsſprechung einwirken,
wie es ſchon mit Erfolg auf anderen Gebieten gegen die Ar-
beiter geſchehen iſt. Man denke nur an die Rechtsſprechung in
der Boykottfrage, des Streikpoſtenſtehens, des Begriffes der
Nötigung uſw. Ganz zweifellos dient die „Zentrale“ der Auf-
gabe, den Koalitionszwang, die Vernichtung der Arbeits-
willigen, die außerhalb der Zwangskonvention ſtehen, plan
mäßig zu fördern.

Ein gewiſſes Jntereſſe darf auch noch die weitere Aufgabe
der Zentralſtelle beanſpruchen. Dr. Koppel führt dazu aus:
Ferner ſoll verſucht werden, denjenigen Teil der Preſſe, der
bisher den „Zwangskonventionen“ gegenüber einen ablehnen-
den Standpunkt eingenommen habe, durch Schriften und Be
ſprechungen, welche die wirtſchaftliche Notwendigkeit von
ſolchen „Konventionen“ darlegen, zur Aenderung der Aufs-
faſſung zu bringen. Ei, eil Es kommen hier mächtige Jnſe
renten in Betracht. Schon der Umſtand iſt geeignet, daß ſich
Verleger der Belehrung nicht eßen, Dem Ausſchuß

dieſer Zentralſtelle für Koalitionszwang Leute an, die
als Rufer im Streit für ein Arbeitswilligenſchutzgeſetz ſchon
ſehr laut wurden.

Einen Entrüſtungsrummel ſondergleichen würden die
Scharfmacher inſgzenieren, wollten die Gewerkſchaften in ähn
licher Weiſe wie die Unternehmer den Koalitionszwang för
dern, wollten ſie ein Kartell zu ſolchem Zwecke, zur Vernich-
tung von Streikbrechern und von Unorganiſierten gründen.
Jm Staate der allerbeſten Rechtsgarantien iſt es nicht das-
ſelbe, wenn zwei dasſelbe tun.

Die ſchwachen Schultern.
Zum Schutze des Mindeſteinkommens.

Bei einer ganzen Anzahl von Geſetzen und Geſetzes
verbeſſerungen, die ſoeben diskütiert werden, kommt die Er-
leichterung der ſchwächſten Schultern in Frage. Jm Lohn-
beſchlagnahmeverfahren muß nach der Anſicht nicht bloß der
Betroffenen endlich das ſchon viel zu lange beſtehende Exiſtenz-
minimum von 1500 auf 2000 Mark erhöht und die ſoziale
Lage des einzelnen mehr berückſichtigt werden. Bei der Be
kämpfung der Konkurrenzklauſel im Handelsgewerbe iſt der
Vorſchlag aufgetaucht, wenigſtens für Angeſtellte bis zur Ge-
haltsgrenze von 2000 Mark die Regierung will auch
hier nur 1500 Mark zugebewl! die Anwendung des Wett-
bewerbsverbots auszuſchließen. Bei den Ausßihrungsbeſtim
mungem für die neuen Heeresſteuern ſpielt d utz gewiſſer
Mindeſtvermögen eine große Rolle. Aber wie ſtellt ſich auch
hier wieder die preußiſche Regierung zu allen Beſtrebungen
den Schutz der Schwächſten auszubauen?

Jn den Steuerberatungen der letzten preußiſchen Land
tagsſeſſion iſt dies ſchon deutlich geworden. Zu der inzwiſchen
geſcheiterten Novelle zum preußiſchen Einkommenſteuergeſetz
hatte der Vertreter der Sozialdemokratie in der Kommiſſion
die Heraufſetzung der Grenze des ſteuer-freien Exiſtewzminimums von 900 auf 1500 Mark
beantragt. Er konnte ſich zur Begründung auf die eigenen
Ausführungen der Regierung beziehen, allerdings nicht der
Regierung von 1912, ſondern der von 1883/84, die in einer
damals dem Landtage unterbreiteten Denkſchrift die Befrei-
ung bis zu 900 Mark ausdrücklich als „unzureichend“ be-
zeichnet hatte. Jn der Denkſchrift wird hervorgehoben, daß ge
wiſſe Hategorien von Steuerpflichtigewm mit Einkommen von
900 bis 1200 Mark infolge der Verpflichtungen. die ihnen ihre
ſoziale Stellung auferlegen, die Zahlung der Steuern nur
unter großen Opfern ermöglichen können. Mit Recht wies
der Vertreter der Sozialdemokratie darauf hin, daß wenn die
Regierung vor 30 Jahren ein Einkommen unter 1200 Mark
als ein ſo knappes bezeichnet habe, daß die Steuer nur unter
Einſchränkung notwendiger Bedürfniſſe zu erſchwingen ſei,
heute, wo die Lebensmittelpreiſe, die Wohnungsmieten die
ganze Lebenshaltung weiter geſtiegen ſei, ein Einkommen von
weniger als 1500 Mark unbedingt ſteuerfrei bleiben müſſe.
Der ſozialdemokratiſche Redner predigte tauben Ohren. Allen
voran war es der Miniſter, der eine Heraufſetzung der Grenze
als unannehmbar bezeichnete, einmal, weil der Staat den
Einnahmneausfall nicht tragen könne, und zweitens aus prin-
zipiellen Gründen. Möglichſt weite Kreiſe des Volkes müßten
durch Pflichtew mit dem Staate verbunden werdew; es
werde ein wichtiges ethiſches Band zwiſchen Staat und Bür
gern zerſchnitten, wenn man die Steuerfreiheit weiter aus-
dehne. Wer Rechte im Staate haben wolle, müſſe auch Pflich-
ten gegen ihn übernehmen. Dieſe Phraſen genügten, um die
Ablehnung des Antrages herbeizuführen. Das Zentrum
ſpielte hierbei wieder die zweidentige Rolle, die es ſtets zu
ſpielen pflegt. Es erklärte, daß viel wichtiger als die Her
aufſetzung der Grenze des ſteuerfreien Exiſtenzminimums,
eine weitere Ausdehnung des Kinderprivilegs
ſei, und ſtimmte deshalb gegen den ſozialdemokratiſchen An-
trag. Als aber die Kommiſſion ſpäter auch jede nennens-
werte Erweiterung des Kinderpripilegs abgelehnt hatte, da
machte das Zentrum, obwohl es an ſeine Verſprechungen er-
innert wurde, auch in der zweiten Leſung keine Miene, nun
mehr eine Heraufſetzung der Grenze anzuſtreben.

An denſelben Stellen liegen auch die Widerſtände gegen
eine Erhöhung des pfandfreien Einkommens für Arbeiter.
Angeſtellte und kleine Leute. Wenn man im Lohnbeſchlag-
nahmegeſetz dieſes Einkommen auf 2000 Mark heraufſetzte,
würden ja damit nicht einmal öffentliche Steuerpflichten in
erſter Linie berührt werden, ſondern der Schwache würde zu-
wächſt vor dem Zugriff privater Gläubiger auf ſein Exiſtenz-
minimum geſchützt und würde wahrſcheinlich ſeinen öffent-
lichen Verpflichtungen ſogar beſſer nachkommen können. zu
mal ja gewiſſe öffentliche Rechte z. B. das wichtige Gemeinde
wahlrecht, immer noch von irgend einer Steuerleiſtung ab-
hängen. Aber da ſpricht bei den Herrſchenden wieder das
andere Jntereſſe gegen eine ſtarke Wahlbeteiligung der
Schlechtbezahlten. Hier iſt es ihnen ganz recht, daß vielen das
Wahlrecht verloren geht, weil ſie nicht zahlen können. Bei der
Steuer aber ſagen ſie: Jhr müßt zahlen und Pflichten tragen,
damit ihr Recht habt! Wie's trefft. Auch der aus-
reichende Schutz eines Mindeſteinkommens muß eben gegen
die Herrſchenden erkämpft werden.

Deutſches Reich.
Das Pluralwahlrecht für die Thüringiſchen Städte und

Gemeinden? Dem Landtag des Großherzogtums Sachſen, der
am 2. Februar zuſammentritt, wird auch die Novelle zur Neu
regelung der Gemeindeordnung, die zugleich Landgemeinde-
und Städteordnung werden ſoll, vorgelegt werden. Der Ent-
wurf ſieht durchweg das Pluralwahlrecht vor. Ferner wird
aus dem Entwurf noch mitgeteilt: Die Mitglieder des Ge-
meindevorſtandes werden auf längere Zeit wie bisher, even-
tuell nach zwölf Jahren auf Lebenszeit gewählt. Der Ge-
meindevorſtand ſoll künftig nicht mehr durch die Bürgerſchaft,
ſondern durch den Gemeinderat gewählt werden. Auch das
Verwaltungsrecht der Gemeinden ſoll in „modernem Sinne“
ausgebaut werden.

Die „Jahrhunderthalle“ in Breslau wird dem öffentlichen
Leben geöffnet! So hat die Breslauer Stadtverordnetenver-
ſammlung gegenüber einem verbietenden Magiſtratsbeſchluß
entſchieden. Die Stadtverordneten lehnten mit allen gegen
15 Stimmen den Magiſtratsantrag ab, die Jahrhunderthalle
nur zu nicht politiſchen Verſammlungen herzugeben. Mit
gleicher Stimmenzahl wurde ein konſervativer Antrag
abgelehnt, der beſtimmt, nur die Sozialdemokraten von
der Benutzung der Feſthalle auszuſchließen.

Jagow nimmt den Berliner Schutzleuten das Koalitions

w. S d n ine r her ausgegeben, durch den die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Schutzleutevernichtet werden. Der Erlaß hat dieſen Wortlaut: u

Am 26. v. M. haben verſchiedene Verſammlungen von
Schutzleuten ſtattgefunden, in denen eine Vereinigung Ber
liner Schutzmänner“ gegründet worden iſt. Jch verbiete
ſämtlichen Beamten der Schutzmannſchaft im Landespolizei
bezirk Berlin, Einladungen zu ſolchen Verſammlungen zuDen gder ſich an ſolchen Verſammlungen zu beteiligen.

Die Gründung der Vereinigung Berliner Schuhmänner
iſt zu dem Zweck erfolgt, die Intereſſen der Schutzleute nach
außen hin und ihren vorgeſetzen Behörden gegen r zu ver
treten. Von der beabſichtigten Gründung des Vereins hatte
der Polizeipräſident Kenntnis. t der konſtituierenden Ver
ſammlung war auch ein olizeiof izier entſandt worden. Die
Stimmung unter den utzleuten wird nun agg wohl zu

iſeinem „Jch verbiete veranlaßt haben. Er ſoll ſich nur nicht
einbilden. daß dieſe Stimmung etwa dadurch beſſer ge
worden iſt.

Ein neuer Geheimbundprozeß? Die Polen e
lands, vor allem die polniſchen Arbeiter im weſtdeutſchen
Kohlengebiet, hatten am 1. November d. J. in Winterswyk in
Holland einen Kongreß veranſtaltet, auf dem die Lage derPolen in Deutſchland erörtert wurde. Jetzt hat die Staats
anwaltſchaft in Bochum Anklage gegen die Veranſtalter dieſes
Kongreſſes erhoben.

Frankreich.
Die Miniſterkriſe wird wahrſcheinlich ihre Löſung damit

finden, daß der Senator Jean Dupuy die Bildung des neuen
Kabinetts übernimmt. Die Zeitungen bezeichnen ihn bereits
allgemein als den zukünftigen Miniſterpräſidenten. Was
das Schickſal des Anleihegeſetzes anbetrifft, ſo wird allgemein
angenommen, daß Poincaré in bezug auf die Frage der
Steuerprivilegien der Rente einen Ausweg ſucht, der ohne
Diskuſſion von der Kammer, wie auch vom Senat angenommen
werden könnte.

England.
Der Eiſenbahnerſtreik in Südwales dehnt ſich ſtändig weiter

aus. Die Lokomotivführer von Cardiff haben beſchloſſen, ſich
dem Ausſtand anzuſchließen. Hierdurch wird der Verkehr auf
den Bahnlinien, die von und nach Südwales führen, wahr-
ſcheinlich vollſtändig unterbrochen werden. Der Dienſt der
Great Weſtern- Eiſenbahn im ſüdlichen Wales hat mehr und
mehr aufgehört; der Perſonenverkehr iſt eingeſchränkt, der
Güterverkehr tatſächlich eingeſtellt. 3500 Kohlenbergleute ſtrei-
ken, zum Teil aus Sympathie mit den Eiſenbahnern. Auch
die Unzufriedenheit unter den Poſtbeamten in London iſt trotz
der Verſprechungen des Generalpoſtmeiſters nicht geſchwunden,
und nach wie vor droht ein Weihnachtsſtreik. Die Be
amten des Londoner Haupttelegraphenamts ſind bereit, ſich der
Bewegung anzuſchließen.

Mexiko.
Huerta am Ende? Die Aushungerungspolitik der Vereinig-

ten Staaten gegen Huerta ſcheint zum Ziele zu führen. Das
Staatsdepartement in Waſhington will erfahren haben, daß
Huerta bereits ohne finanzielle Mittel und nicht mehr im-
ſtande ſei, ſeine Truppen zu beſolden. Wenige
Meilen von der Hauptſtadt entfernt kam es zwiſchen einer
kleinen Abteilung Gendarmerie, die in einen Hinterhalt ge
lockt worden war, und Anhängern Zapatas zu einem ſcharfen
Gefecht. Das Feuer dauerte etwa zwanzig Minuten, ſchließ-
lich flohen die Rebellen in die Berge. Auf dem Kampfplatz
blieben zehn Tote. Die Zahl der Verwundeten betrug auf
beiden Seiten über zwanzig.

Jndien.
Eine Proteſtbewegung gegen die Unterdrückung der Jndier

in Natal greift in Jndien um ſich. Auf dem Rathauſe in
Kalkutta fand am Mittwoch unter ungeheurer Beteiligung
der Bevölkerung aller Klaſſen eine Verſammlung ſtatt, in der
gegen die den Jndern in Südafrika zuteil werdende Behand-
lung Proteſt erhoben wurde. Unter begeiſterter Zuſtimmung
der Anweſenden wurde eine Reſolution angenommen in der
gegen die den Jndern in Südafrika aufgelegten Beſchränkungen
proteſtiert und die Politik der paſſiven Reſiſtenz befürwo
wurde.
Forderung, daß das begangene Unrecht dadurch gutgemacht
würde, daß alle Jnder wieder in ihre Heimat zurückgebracht
würden.

Aus der Partei.
Der empfindliche Militarismus.

Vor der Darmſtädter Strafkammer hatte ſich am Mittwoch
der Verantwortliche unſeres Offenbacher Parteiblattes, Ge-
noſſe Kaul, wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen
zu verantworten. Das Delikt ſoll in einem Rekrutenabſchieds-
artikel enthalten ſein. Der Staatsanwalt beantragte einen
Monat Gefängnis. Das Urteil lautete auf 300 Mk. Geld-
ſtrafe. Jn der Urteilsbegründung wurde hervorgehoben, das
Gericht habe angenommen, daß in der Behauptung, wenn man
den Soldaten ſage, ſie würden zum Kampf für das Vater-
land erzogen, nur ein Vorwand liege, erdichtete und entſtellte
Tatſachen vorgeführt würden. Von einer Freiheitsſtrafe wurde
Abſtand genommen, weil das Gericht der Meinung war, es ſei
bei der Abmeſſung des Strafmaßes zu berückſichtigen, daß der
Angeklagte den Artikel unter dem Einfluß einer beſtimmten
Weltanſchauung geſchrieben habe, die das Gericht nicht als
richtig anerkenne, die aber zu haben dem Angeklagten das
Recht nicht beſtritten werden kann.

Gewerkſchaftliches.
Der amerikaniſcher Gewerkſchaftskongreß.

In Seattle, der Metropole des fernweſtlichen Waſhington,
fand in den Tagen vom S. bis 22. November die 32. Jahres-
konvention der American Federation of Labor ſtatt, die ſich aber
leider nur deshalb in den „radikalen Weſten“ begeben hatte,
um dafür um ſo nachdrücklicher darzutun, daß ſie nach wie vor
im Fahrwaſſer des alten, konſervativen Trade-Unionismus
ſchwimmt. Der Kongreß brachte der Sache des inneren Fort
ſchritts der amerikaniſchen Arbeiterbewegung keinerlei Gewinn
und unterſchied ſich in keiner Weiſe weſentlich von den vorauf
gegangenen Tagungen mit ihrer zweiwöchigen Verhandlun
dauer und der Dürftigkeit ihres poſitiven Ertrages, man müßte
denn das Beſondere des eben beendigten Arbeiterparlaments
in der auffälligen Paſſivität des radikalen Gewerkſchafts-Ele
mentes ſehen wollen. Samuel Gompers hatte die Genug-
tuung, daß ſeine Wiederwahl ſo gut wie gar keinen Wider-
ſpruch fand. Anſcheinend wurde nur eine einzige Stimme
gegen ihn abgegeben. Dabei hatte man von
des alten Führers geſprochen. John White, der trefftiche
Präſident des radikalen Kohlengräberverbandes, der für das
Amt des zweiten Vizepräſidenten vorgeſchlagen war, mußte ſich
mit dem ſiebenten Vizepoſten begnügen.

Der den Delegaten vorgelegte umfangreiche Bericht des Vor
ſtandes meldet durchweg von organiſatoriſchen Fort
ſſchritten, von Kämpfen, die in der Mehrzahl ſiegreich ver
liefen oder doch teilweiſe Erfolge brachten. Sämtliche einzelnen
Landesverbände und internationalen (das heißt noch über
Kanada oder Mexiko ausgedehnten) Gewerkſchaften geben an,
wieviel Mitglieder ſie im Berichtsjahre gewonnen haben. Na
Angaben über die gegenwärtige Geſamtmitgliedſchaftſucht man dabei aber überall vergeblich Den Auf
ſchwung ſcheint der Kohlengräberverband genommen zu haben,
der über eine Mitglieder z un ahme von 112 386 berichtet und
faſt einundeineviertel Million lla Streie

Der Maharadja von Burdwan ſtellte die dringende
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und Schneiderinnen erſtatten. Sie haben fünf Rieſenſtreiks
geführt und gewonnen und für 1id 000 Mitglieder Lohn
erhöhungen von einem bis Dollar die Woche und Ver
kürzung r täglichen Arbeitszeit von ungefähr 80 auf 53 Stun
den erkämpft. Nach dem 1. Januar arbeiten die organiſierten
Schneider in den Plätzen, die von den Ausſtänden betroffen
waren, nur noch 52 Stunden wöchentlich. Als ihren groß
artigſten Erfolg können die Schneider die vollſtändige Be
ſeitigung des Zwiſchenmeiſter-Syſtems in den
größten Städten des Landes buchen. Die organiſierten Arbeiter
und Arbeiterinnen in der Damenſchneiderei haben in ſechs
Streiks, an denen insgeſammt 40 000 Perſonen beteiligt waren,
aähnliche Errungenſchaft erzielt. Der Bericht macht übrigens
Front gegen eine Art radikal ſcheinender Sozialpolitik, die imletzten dere in Staaten wie Maſſachufets, Kalifornien, Colo-

rado, Minneſota, Nebraska, Oregon, Utah, Waſhington und
Wisconſin Einzug gehalten hat. Es handelt ſich hierbei um
Minimallohngeſetze, die von der Föderation nur in der Be
ſchränkung auf Frauen und Mädchen gutgeheißen werden. Da

Veſchränkung der Einwanderung verlangt; die in
dieſer Sache beſchloſſene Erklärung begnügt fich nicht mit der
Forderung des Ausſchluſſes aller Aſiaten, ſondern ſpricht auch
noch dem lächerlichen „Bildungs-Examen“ das Wort, ein Ein
fall, deſſen legislative Sanktionierung in den letzten Wochen
des Taftſchen Regiments nur durch das Veto des Präſidenten
verhindert wurde. Das Taylorſche Syſtem wiſſenſchaft
lich forcierter Arbeiterabrackerung fand ſcharfe Verurteilung.
Abgelehnt wurden zwei Anträge, deren einer auf Reform des
Bankſyſtems abzielte, wogegen der andere ein den Arbeitern
näherliegendes und doch ſo fernes Ziel wie das der Er-
kämpfung des Sechsſtundentages im Auge hatte. Das
zuſtändige Komitee erklärte, daß es mit dem Sechsſtunden
antrag ſympathiſiere, die Zeit hierfür aber ſo lange nicht gekommen ſei, als der Achtſtundentag noch nicht allgemein er-
kämpft iſt. Der Antrag war mit dem Hinweis auf. die er
ſchreckend zunehmende Arbeitsloſigkeit begründet worden. Der
ſelbe Grund iſt beiläufig für die deutſchen Buchdrucker in Neu
vork beſtimmend geweſen für die ſchon vor Jahren erfolgte Ein-
führung der vierzigſtündigen Arbeitswoche (bei fünf Arbeits-
tagen). Ein reichlich konfuſer Delegat der Drucker, der ſich
ſelber als „Demofrat“ bezeichnet, hatte wieder einmal die
Gründung einer politiſchen Arbeiterpartei beantragt, die er
aus der Föderation, der Frauenſtimmrechts-Liga und den
Sozialiſten bilden will. Auch die Farmer die in einigen
Staaten radikal-ſozialiſtiſche, in anderen erzreaktionäre Politik
treiben und ſogar die Eiſenbahner, denen ſelbſt die Gompers
und Mitchel noch zu „radikal“ ſind, wollte jener ſonderbare Ge
werkſchafts- Präſident einladen, ſeiner Partei beizutreten. Die
Ablehnung des Antrages gab der bürgerlichen Berichterſtattung
den Vorwand, von einer Niederlage des Sozialismus auf dem
Kongreß zu ſchwafeln, obwohl unſere Genoſſen in der Ver-
ſammlung mit dem greulichen Unſinn des Herrn Berry gar
nichts zu tun hatten.

Terrorismus der Unternehmer wird nicht verfolgt.
Die Unternehmer maßen ſich oft an, z beſtimmen, was der

Arbeiter auch in ſeinem privaten Leben zu tun und zu
laſſen hat. Und wer ſich nicht fügt, dem wird die Anerkennung
der „Herren“ rechte des Unternehmertums mit der Hunger-
peitſche beigebracht. Einen ſolchen Fall nackteſten Terrors
leiſtete ſich in den letzten Tagen Herr Nikolay, Direktor des
Kreuznacher Brauhauſes in Kreuznach. Ohne irgendeine

t

Llaſſung kurz urd bündig wie folgt: Sie ſind zweiter

gegen wurde ein Bundesarbeiterſchutzgefetz und eine weitere

hinaus! Sie ſind Schriftführer, Sie ſchmeiß ich auch hinaus.
Sie ſind Kaſſierer, Sie ſchmeiß ich a naus! Und Siehaben im Sommer ſich u unterſchreiben, Sie fliegenauch mit hinaus! Bei der 1 nferſchrift von der hier die Rede

iſt, hatte es ſich um eine Maßnahme der Betriebsleitung ge-
handelt, die eingeleitete Lohnbewegung zu hintertreiben.
wurde damals auch ſchon der Vertrauensmann gemaßregelt.

Mit dem Hinauswurf diefer vier wegen ihrer Organiſations-
r der Plan des Herrn Nikolay aber noch nicht
voll zur Ausführung gebracht. Der erſte Vorſitzende derdabei Kreuznach des Brauereiarbeiterverbandes arbeitet in

der dals fabrik öwensberg in Kreuznach. Von dieſer
Firma verlangte Herr Nikolay die Entlaſſung des Vorſitzenden,
andernfalls er ſeinen Bez v von Malz von dieſer

irmaeinſtellen werde. Von dieſer Drohung erhielt die
rganiſationsleitung Kenntnis; ſie verhandelte mit Herrn

Löwensberg und erhielt die Verſicherung, daß die von Herrn
Nikolay geforderte Entlaſſung nicht erfolgen werde. Damit
gab ſich aber Herr Nikolay nicht zufrieden und der Erfolg ſeines
Druckes auf den Malzlieferanten wird durch nachfolgendes
Schreiben des Herrn Löwensberg an den Brauereiarbeiter
verband beſtätigt:

„„Unter Bezugnahme auf unſere geſtrige Beſprechung teile
ich Jhnen folgendes mit: Das Kreuznacher Brauhaus in
Kreuznach eröffnete mir heute, daß es den Bezug von Mal z
bei mir einſtellen würde, da der Heizer H., der bei
mir beſchäftigt iſt, gegen das Bier des Kreuznacher Brau
hauſes fortgeſetzt agitiere. Jch bin alſo gezwungen,
den Heizer H. zu entlaſſen, wovon Sie der Ord-
nung hakber gefl. Vormerkung nehmen wollen.

Hochachtungsvoll Ad. Löwensbervg.
Es iſt nichts daran wahr, daß „der Heizer H. gegen das Ber

des Kreuznacher Brauhauſes agitiert“, dieſe Behauptung des
Herrn Nikolay iſt nur ein vorgeſchobener Grund. Herr Nikolay
wollte den Vorſitzenden aus ſeiner Stellunghaben die übrigen Vorſtandsmitglieder hat er ſelbſt aufs
Pflaſter geſetzt, ſo glaubt er, reinen Tiſch zu haben und die
Sicherheit, daß die Organiſation am Orte verſchwindet und
s Unternehmer Lohnforderungen nicht mehr zu fürchten

en.
Dieſen durch nichts zu beſchönigenden Terrorismusakt emp-

fehlen wir den für eine Vernichtung des Koalitionsrechts der
Arbeiter emſig tätigen Materialienſammlern. Mögen ſie ihn
einer eingehenden Würdigung unterziehen auch der Reichs-
verband und die Scharfmacher könnten ihn ihrer Sammel-
mappe einverleiben.

Genoſſenſchaften und Gewerkſchaften in England.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Der Gedanke

der ſyſtematiſchen Zuſammenfaſſung der Kräfte der Gewerk-
ſchaftsbewegung, der politiſchen Arbeiterbewegung und der Ge
noſſenſchaftsbewegung im Dienſte des Klaſſenkampfes hat die
engliſchen Arbeiter erfaßt, und ſie werden nicht ruhen, bis
dieſer Gedanke wenigſtens teilweiſe in die Tat umgeſetzt iſt.
Offenbar unter dem Einfluſſe des großen Kampfes um Du b-
lin, bei dem auch die Genoſſenſchaften eine wichtige Rolle
ſpielten, iſt jetzt ein neuer Schritt in dieſer Richtung unter
nommen worden. Wie wir erfahren, hat die regierende Kör-
perſchaft der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung, der Vorſtand
der Cooperative Union in ſeiner eben in Mancheſter ſtattge-
fundenen Sitzung ſeinen früheren Beſchluß, mit der Bewe-
gung zur Herſtellung engerer Beziehungen zwiſchen Genoſſen-
ſchaften, Gewerkſchaften und Arbeiterpartei nichts zu tun zu

anlaſſung entließ er vier Arbeiter und begründete dieſe

ſchmeiß ichſitzender des Brauereiarbeiterverbandes, Sie haben, zurückgezogen.
J t

Ah wurde vor etwa anderthalb Jahren vonenſchaftern begonnen, die ſie in etwas utopiſtiſche Form
kleideten. Die Gewerkſchaftszentrale und die Arbeiterpartei
griff aber die Sache ſofort auf und machten nüchterne Vor
ſchläge zum praktiſchen Zuſammengehen der drei Zweige der
Arbeiterbewegung bei ßen Arbeiterkämpfen und eventuell
zum Anſchluß der Genoſſenſchaften an die Arbeiterpartei. Nun
aber lenkten die Genoſſenſchaften ein, und auf ihrem letzten
Kongreß in Aberdeen ſprachen ſie ſich zwar im Prinzip
für ein Einvernehmen mit den Gewertſchaften aus,
wollten aber von der Arbeiterpartei nichts wiſſen und beteuer-
ten ihre politiſche Neutralität. Darauf hat der Vorſtand jenen
Beſchluß gefaßt, ſich von der ganzen Bewegung zurüchkzugiehen,
der jetzt widerrufen worden iſt.

Die Bahn iſt alſo jetzt wieder offen zur Vorbringung und
Diskuſſion von Vorſchlägen zur Einleitung gemeinſamer
Aktionen zwiſchen Genoſſenſchaften und Gewerk-
ſchaf ten. Gerät aber der Stein erſt einmal ins Rollen,
dann iſt zu hoffen, daß die Genoſſenſchaften auch ihre Auf-
faſſungen von der politiſchen Neutralität bald revidieren
werden.

Bauarbeiterſtreik.
Auf dem Truppenübungsplatz Neuhammer GSchleſien)

ſind größere Bauarbeiten auszuführen. Die Zimmerleute der
Firmen Möbius aus Sorau, Reimann aus Sagan und
Milde u. Schneider aus Sommerfeld ſtehen ſeit drei
Wochen im Streik, weil die genannten Firmen eine viel zu
geringe oder gar keine Auslöſung (Landgeld) für die nach
Neuhammer entſendeten Zimmerer zahlten. Einigungsverhand-
lungen waren bisher ohne jeden Erfolg. Auch die Sitzung der
Schlichtungskommiſſion, die der Unternehmerverband für das
Baugewerbe für Dienstag, den 2. Dezember, nach Sagan ein-
berufen hatte, und an der die Gauleiter des Zimmerer- und
des Bauarbeiterverbandes teilnahmen, verlief ergebnislos. Der
Syndikus des Provinzialcrbeitgeberverbandes verlangte, daß
die Zimmerer die Arbeit ſofort aufnehmen ſollten, die Rege-
lung der Frage, ob Landgeld zu zahlen ſei und in welcher
Höhe werde einem Schiedsgericht überwieſen werden. Die
Zimmerer wieſen die Zumutung, ohne irgend welche Zuge-
ſtändniſſe die Arbeit aufzunehmen, zurück, zumal von Unter-
nehmern die Bewilligung einer Auslöſung (Landgeld) abge-
lehnt wurde. Der Streik geht alſo weiter und es wird er-
ſucht, den Zuzug fernzuhalten.

Briefkaſten der Redaktion.
E. W., Delitzſch. Wenn Jhre Frau vorausſichtlich dauernd

(alſo nicht nur vorübergehend) erwerbsunfähig iſt, muß die
Rente vom Tage des Eintritts dieſer Jnvalidität an gewährt
werden. Legen Sie gegen den Beſcheid Berufung beim Ober-
verſicherungsamt in Merſeburg ein.

C. S Sie müſſen die Koſten der Desinfektion zahlen.
Wenn Sie mittellos ſind, müſſen Sie ein Geſuch an die
Armenverwaltung auf Uebernahme der Koſten machen.

O. B. 171. Wenn Sie beweiſen, daß Jhre Angaben richtig
ſind, werden Sie vorausſichtlich den Prozeß gewinnen. Jhre
Ehefrau kann, wenn ſie einverſtanden, den Zeugeneid ablegen.
Der Beklagte kann nur äußerſtenfalls zum Schwur kommen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſ be Aeberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Sozlales
Vermiſchtes und Am die Jugend Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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S 1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 286

ZDJLa Deutſcher Reichstag. e
182. Sitzung, Donnerstag, den 4. Degzember, nachmittags 1. Uhr.

v. Bethmann Hollweg, v. Foalkenhayn,Am rKühn, Dr. Delbrück, Lisco uſw.
Das Handelsproviſorium mit England wird in dritter Leſung

angenommen.
Zabern.

2. Tag.
Präſident Kaempf: Jch habe geſtern einen Zwiſchenruf „Un-

verſchämt“ gegenüber dem Herry Kriegsminiſter gerügt. Das
amtliche Stenogramm zeigt,, daß in der großen Unruhe noch mehr
ähnliche Zwiſchenrufe gefallen ſind, die ich gerügt haben würde.
Ich bitte aber, in Zukunft ſolche Zwiſchenrufe und die Unter-
brechungen der Redner überhaupt zu unterlaſſen. (Lachen bei den
Sozialdemokraten Zuſtimmung rechts.)

Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg: Man hat mir geſtern
vorgeworfen, ich hätte von den Zivilbehörden in ElſaßLothringen
n und ſie dadurch desavouiert. (Lebhafte Zuſtimmung
links: Sehr richtig!) Es iſt mir nicht eingefallen, durch mein
Schweigen eine Kritik an der Haltung der Zivilbehörden zu üben.
Ich habe doch nur über die Angriffe gegen das Verhalten der Mi-
litärverwaltung geſprochen, die geſtern und wahrſcheinlich auch
heute der Kern der Sache ſind. (Stürmiſcher Widerſpruch links.)
Fch kenne die Zivilberichte ganz genau und habe ſie bei meiner

arſtellung der Sache verwertet. Jch habe geſagt, daß über die
Frage, ob die zivilen Sicherheitsorgane verſagten, ein ſchroffer
Widerſpruch zwiſchen der Militär und der Zivilverwaltung beſteht,
und habe ausdrücklich hervorgehoben, daß die mangelnde Koopera-
tion zwiſchen Militär und Zivilbehörde zum guten Teil ſchuld an
den unerfreulichen Vorgängen in Zabern iſt, und daß nur derandauernde Kontakt wiſchen Militär- und Zivilbehörden uns

wieder zu normalen Zuſtänden zurückführen kann. Wenn ich dar-
gelegt habe, warum das Militär eingeſchritten iſt, ſo mußte ich mich
natürlich an die Darſtellung der Militärverwaltung halten. Wie
W ich es ſonſt darſtellen? (Große Unruhe links.) Jch habe aus-

rücklich gefagt, daß die Greigniſſe bei der Räumung des Schloß-
platzes, die Verhaftungen und die Behandlung der Verhafteten im
Geſetz keinen Grund finden. Wie kann man denn unparteiiſcher
über derartige Dinge ſprechen? (Stürmiſches Gelächter links.)
Jch habe geſtern abſichtlich ruhig und leidenſchaftslos geſprochen,
denn darauf kam es bei der großen und tiefen Erregung im Hauſe
und in weiten Kreiſen des Volkes, die ich verſtehe, ſoweit es ſich
um die Wahrung von Recht und Geſetz handelt, an, wenn das
Uebel nicht noch verſchlimmert, ſondern wenn gebeſſert werden
ollte. Darauf kommt es an! Der Abg. van Calker hat Zweiſel

über meine künftige Stellung zur Politik im Elſaß ausgeſprochen.
Jch habe dieſe Stellung ſo oft dargelegt und bin deshalb ſo viel
angefeindet worden „daß darüber kein Zweifel möglich ſein kann.
Die Herren müßten denn annehmen, daß mich die traurigen Ereig-
niſſe von Zabern in meinen Anſichten wankend gemacht hätten,
und das iſt nicht der Fall. (Bravo! bei den Nationalliberalen.)
Wenn ich in dieſer Beziehung nicht ſo leidenſchaftlich geſprochen
habe, wie manche Herren aus dem Hohen Hauſe (Große Unruhe;
Zurufe links: Dir ſo deshalb, weil ſich der Reichskanzler,
wenn er über Dinge ſpricht, die zum großen Teil noch der gericht-
lichen und disgziplinariſchen Ahndung harren, eine andere Reſerve
auferlegen muß als die rren Abgeordneten. (Sehr krichtig!
rechts; Unruhe links.) Wert alſo noch einmal über meine
Stellung zur elſäſſiſchen Politik ſprechen, obwohl ich dafür viel
Widerſpruch erfahren werde, aber ich will es tun, denn ich bin
konſequent in meiner Politik. Heiterkeit links.) Jn voller Ueber-
einſtimmung mit dem Statthalter Grafen Wedel habe ich mich
dafür eingeſehzt, daß die jetzt in ElſaßLothringen beſtehenden ver-
faſſungsmäßigen Zuſtände dort eingeführt werden nicht
aus Vorliebe für die Demokratie oder aus Nachgiebigkeit
gegen ſie (Heiterkeit bei den Sozialdemokraten), ſondern ich habe
dieſe Politik geführt, weil ich überzeugt bin, daß wir in Elſaß-
Lothringen nicht vorwärts kommen können, wenn wir nicht ablaſſen
von dem ganz fruchtloſen Beſtreben, aus dem ſüddeutſchen Reichs-
Jänder einen norddeutſchen Preußen zu machen. (Sehr wahr!
links und im Zentrum.) Wir müſſen die Stammeseigenart der
ElſaßLothringer und den geſchichtlich gewordenen Charakter der
Bewohnerſchaft berückſichtigen, und da appelliere ich nochmals an
die elſaß-lothringiſche Bevölkerung, mitzuarbeiten und ſich nicht
ſin übertriebener Empfindlichkeit, wie ſie ſich jetzt gezeigt hat (Leb-
hafter Widerſpruch im Zentrum und links) abſeits zu ſtellen.
Die täglichen Vorwürfe, daß dieſe Verfaſſung die jetzigen ſchlechten
Zuſtände in Elſaß-Kothringen herbeigeführt habe, gehen mir nahe,
denn ich kenne die Verantwortung, die ich in dieſer Beziehung habe.
Viele alte Elſäſſer und Altdeutſche, die ihre beſten Kräfte dafür
einſetzen, das Reichsland enger mit dem Reich zu verſchmelzen, be-
klagen mit mir die unerfreulichen Erſcheinungen, die nach dem
Erlaß der Verfaſſung zutage getreten ſind, von denen ich aber davor
warne, Urſache und Wirkung durcheinander zu werfen. (Zuſtim-
mung.) ir hatten auch vor der Verfaſſung eine Fülle uner-
freulicher Erſcheinungen, leſen Sie die Geſchichte nach, von Man-
teuffel bis Hohenlohe. Kein Menſch konnte erwarten, daß die neue
Verfaſſung ſofort ohne Erſchütterung ein Land verſelbſtändigen
werde, das jahrhundertelang unſelbſtändig zwiſchen zwei Nationen
hin- und hergezerrt wurde. Wollen wir vorwärts kommen, ſo
müſſen wir mit ruhiger und feſter Hand an der einmal einge-
c Politik feſthalten, wir dürfen uns nicht durch jeden

ückſchlag nervös machen laſſen, wir müſſen Ausdauer und Geduld
zeigen. (Stürmiſche Zurufe links und im Zentrum.) Jch kann
mich dem Pefſimismus, daß nun die in Jahrzehnten geſchaffene
Arbeit vernichtet ſei, nicht anſchließen. Wir ſtehen in einer ernſten
Stunde (Stürmiſches Sehr richtig! links), da müſſen wir unſer
Auge auf die Zukunft richten. Jch nenne die Stunde nicht ernſt,
etwa weil meine Stellung gefährdet ſei oder weil die Herren geſtern
die Mißbilligung gegen mich beantragt haben und ſie nachher be-

ſchließen werden (Stürmiſche Entrüſtungsrufe links), ſondern weil
ſich aus der tiefen Erregung die Gefahr aufgetan hat, daß eine
Kluft zwiſchen Armee und Volk geſchaffen werde. (Erneute
armiſhe Zurufe, links: Die Armee iſt ſchuld daran!) Die erſte
Aufgabe iſt Harmonie zwiſchen Militär und Zivilverwaltung. (Ge-
lächter links; Abg. Ledebour: Das ſagen Sie dem Kriegsminiſter!)
Jch ſtehe hier in vollem Einvernehmen mit dem Herrn Kriegs-
miniſter. (Stürmiſches Hört! hört! links und im Zentrum.) Eine
Nebenregierung exiſtiert nicht (Stürmifchèr' Widerſpruch links),

es exiſtiert eine Hauptregierung, für die ich dem Kaiſer verant-
wortlich bin, und wenn ich dieſe Verantwortlichkeit nicht mehr
tragen zu können glaube, werden Sie mich nicht mehr auf dieſem
Platze ſehen. Aber von einer Nebenregierung. iſt keine Rede. Alle
maßgebenden Jnſtanzen ſind darüber einig, daß ohne ein ver-
trauensvolles Zuſammenarbeiten van Militär und Zivil, wie es
leider in Zabern gefehlt hat, nichts gebeſſert werden kann. Dieſer
Geſichtspunkt iſt von der oberſten Stelle den beteiligten Behörden
und Beamten im Anſchluß an die Vorgänge in Zabern wiederholt
und nachdrücklich ins Gewiſſen geſchrieben worden. Selbſtverſtänd-
lich hat der kommandierende General die Weiſung erhalten, dafür
zu ſorgen, daß nirgends das Geſetz überſchritlen wird. Ebenſo
ſelbſtverſtändlich iſt, und das beruht auf dem Willen der Aller-
höchſten Stelle, daß Militär und Zivilverwaltung Hand in Hand
gehen unter voller Wahrung der gegenſeitigen Kompetenzen und
von Geſetz und Recht. Was in der Vergangenheit gefehlt worden
iſt es wird geſnppt werden. Wir können das, was gefährdet
wurde, für die Zukunft nur wiederherſtellen auf der Grundlage von
Geſetz und Recht. (Lebhafter Beifall rechts; Ziſchen links

Halle (S aale), Sonnabend den 6. Dezember 1913 24. Jahrg.
Es geht ein Ankrag Alßrecht und Genoſſen (Soz.) ein, zu ve-]
ſchließen:

„Die Behandlung der Angelegengeit durch den Reichs
kanzler entſpricht nicht der Anſchauung des Reichstages.“

Der Antrag wird von allen Parteien, mit Ausnahme der
Rechten und des Zentrums, unterſtützt. Ueber ihn ſowie über den
l zittkchen ißbilligungsantrag wird namentlich abgeſtimmt
werden.
Abg. Rogalla v. Bieberſtein (k.): Wenn der geſtrige Tag wirk

lich ein ſchwarzer Tag für das Deutſche Reich wird, ſo hat vor
allem die Rede des Fehrenbach dazu beigetragen. (Gelächter links und im Zentrum.) Jnfolge er milden Beſtrafung
der Ueberfälle radauluſtiger Elemente auf das Militär in Zabern
ſind neue Ueberfälle auf Offiziere vorgekommen. Das Verhalten
des Leutnants v. Forſtner gegenüber den Rekruten iſt ja nicht zu
billigen, aber in demſelben Atemzuge, mit dem Abg. Peirotes gegen
die Beleidigung von 15 Millionen Elſäſſern proteſtierte, beleidigte
er ſelbſt ganze preußiſche Provinzen und ich proteſtiere auf das
ſchärfſte dagegen, daß er verächtlich von der „oſtelbiſchen Kultur“

und deutſche Offiziere im Elſaß als Hochverräter bezeichnete.
as in der Jnſtruktionsſtunde vorgeht, iſt innerer Dienſt, geht die

Oeffentlichkeit nichts an und gegen Beleidigungen konnten ſich die
Rekruten beſchweren (Lachen links), den Beſchwerden wird heute
beim Militär ſehr gründlich nachgegangen. Gelächter links und
im Zentrum.) Es iſt ja auch Remedur eingetreten. Die Offiziere
durften unter keinen Umſtänden des Königs Rock beſchimpfen und
mit Dreck bewerfen laſſen. Das würde die geſamte Armee und
der überwiegende Teil des Volkes nicht verſtehen. Erſt die Unter-
ſuchung kann ergeben, ob im einzelnen immer richtig gehandelt
wurde. Der Regimentskommandeur hatte die Zivilbehörden mehr-
fach aufgefordert. für Ruhe zu ſorgen und ſie gewarnt, daß andern-
falls das Militär zur Selbſthilfe greifen würde. Der notwendige
Kontakt war alſo hergeſtellt. (Lachen links.) Wären die Lokal-
behörden rechtzeitig auf dem Platze geweſen, ſo wären uns die
traurigen Vorfälle und der geſtrige Tag erſpart geblieben. Der
Offtzier iſt beſtraft worden, wie das konnte der Kriegsminiſter

nicht mitteilen, denn die Disziplinargewalt iſt Sache der Kom-
mandogewalt. Die Aufregung entſtand durch die von der Re-
daktion ausgehängten und von anderen Blättern nachgedruckten
Hetzartikeln des „Zaberner Anzeigers“. Den deutſchen Leutnant
macht uns niemand nach. Was ſollten die Offiziere machen, als
die Beſchimpfungen ſich ſtändig wiederholten? Wir vertrauen dem
Kriegsminiſter und der Heeresverwaltung, daß ſie ſich durch, nichts
aufhalten laſſen werden, die Disziplin in der Armee aufrechtzu-
erhalten, und daß die Armee die Ehre ſtets rein erhalten wird,
ſie wird dabei das Volk und auch den anſtändigen Teil der el-
ſäſſiſchen Bevölkerung hinter ſich haben. (Beifall rechts.)

Abg. v. Trampezynski (Pole): Daß ein junger Leutnant
glaubt, ſich alles erlauben zu dürfen, iſt der Ausfluß eines
Shſtems. Man ſagt uns, v. Forſtner ſei geſund vom Scheitel
bis zur Sohle alſo der Normaltypus des preußiſchen Offiziers!
(Heiterkeit links.) Aber die Erſcheinungen in Zabern ſind nicht
etwa vereinzelt. Die polniſchen Rekruten werden noch viel
ſchlimmer behandelt wie die elſäſſiſchen, ihr Ehrgefühl wird ganz
ſyſtematiſch beleidigt. Der Redner ſchildert dann Drangſalierungen
polniſcher Rekruten im einzelnen.

Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.): Die Milttärverwaltung hätte zur
Beruhigung beitragen können, wenn ſie ſofort für Remedur geſorgt
hätte. (Sehr richtig)) Da der Leutnant v. Forſtner ſich auf der
Straße nicht mehr ſehen laſſen konnte, ohne beleidigt und be
ſchimpft zu werden, ſo war es eine zweckmäßige Maßregel, ihnunter militäriſchen Schutz zu ſtellen. Allmählich ſcheint ſich ein

größerer Gegenſatz zwiſchen Militär- und Zivilverwaltung her-
ausgebildet zu haben. Die Polizei iſt nicht energiſch genug ein-
geſchritten und deswegen war die Selbſthilfe des Militärs ver-
ſtändlich. Der Reichskanzler hat heute im Grunde dasſelbe ge-
ſagt wie geſtern. Daß die Verhafteten nicht in angemeſſener Weiſe
in der Kaſerne untergebracht wurden, war zweifellos unberechtigt
und beweiſt, daß die Militäverwaltung ebenſowenig wie die Zivil-
verwaltung ihre volle Schuldigkeit getan hat. Mit der in Aus-
ſicht geſtellten Sühne für die vorgekommenen Ungerechtigkeiten
iſt der Zaberner Fall erledigt. (Lachen links.) Der ſchlimmſte
Feind des Friedens in Elſaß-Lothringen ſind die Nationaliſten;
mögen die Elſaß-Lothringer dieſen Pfahl aus ihrem Fleiſche aus-
ſchneiden. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Weill (Soz.):
Jch begreife die Abſicht, die den Herrn Reichskanzler ver-

anlaßte, ſeiner geſtrigen Rede heute eine Erläuterung folgen zu
laſſen. Konnte er doch nach der Stimmung, die geſtern im Hauſe
herrſchte, nicht im Zweifel ſein, wie die überwiegende Mehrheit der
Volksvertretung über dieſe gradezu unſinnige Politik denkt, die
jetzt in ElſaßLothringen betrieben worden iſt. Aber der Reichs
kanzler hat ſeine Aufklärung vollkommen illuſoriſch gemacht dadurch,
daß er ſich in ſeinen Schlußſätzen mit dem Kriegsminiſter vollſtändig
ſolidariſch erklärte (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten), alſo
mit den Auffaſſungen, die geſtern faſt von dem ganzen Hauſe mit
berechtigter Entrüſtung zurückgewieſen wurden. (Sehr richtig!
links.) Jch weiß nicht, in welchem Umfange unter dieſen Umſtän-
den ſeine heutigen Erklärungen noch Einfluß ausüben können auf
die ſchwankenden Geſtalten, die ſich zurzeit in dieſem Saal nicht
aufhalten. (Große Heiterkeit. Die Nationalliberalen halten zur
zeit eine Fraktionsſitzung ab.) Die Herren van Calker und Fehren-
bach haben geſtern ihrer ſchmerzlichen Beſtürzung über die Regie-
rungsreden Ausdruck gegeben. Jch kann ſagen, auch wir, die wir
ſicherlich keine übertriebene Vorſtellung von der politiſchen Be
gabung oder gar der freiheitlichen Geſinnung der Regierung haben,
waren erſtaunt über das, was wir zu hören bekommen haben.
(Sehr wahr! bei den Sogzialdemokraten.) Wir konnten nicht einen
derartigen Mangel an Einſicht und an Selbſtgefühl bei einem
bürgerlichen Staatsmann vermuten. (Lebhafte Zuſtimmung links.)
Heute ſtellte der Reichskanzler als ſein Programm hin die Har-
monie zwiſchen Militär und Volk. Aber nach dem ganzen Auf-
treten der Regierung kann er damit nichts anderes meinen, als
die Abdankung des Reichskanzlers und der Zivilbehörden vor der
Militärpartei. (Sehr wahr! links.) Nun wurde geſtern die Be
fürchtung geäußert, daß womöglich die Erklärungen des Reichs-
kanzlers die Reſonanz ſein könnten von Unterredungen, die in
Donaueſchingen ſtattgefunden haben. JFch fühle nicht in mir die
Berufung zu den Aufgaben eines Staatsanwalts, die ja neuerdings
auch mit einigem Riſiko verbunden ſind. (Heiterkeit.) Aber es
iſt doch notwendig, feſtzuſtellen, daß die geſtrige Rede des Reichs
kanzlers in vollendetem Widerſpruch ſtand zu ſeiner Rede am
Montag. Er hat freilich geſtern wie damals von der Autorität der
Geſetze und der öffentlichen Gewalten geſprochen. Aber wenn
jemals, ſo hat in dieſem Falle der Ton die Muſik gemacht. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten. Außerdem liegt zwiſchen beiden
Erklärungen die Unterhaltung in Donaueſchingen, und man wird
im Volke allzuleicht zu der Vermutung gelangen, daß der Reichs
kanzler nicht nur eine Abdikation vollzogen hat vor der Militär-
diktatur, ſondern auch vor dem Militärkabinett (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten), daß einem Loſungswort hier blindlings
gefolgt worden iſt, das in Donaueſchingen ausgegeben wurde.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Und wie charakteriſtiſch
iſt die ganze Unterredung in Donaueſchingen für unſere verfaſſungs-
rechtlichen Verhältniſſe geweſen. Zugezogen wurde der Kriegs-
miniſter, zugezogen wurde der Chef des Militärkabinetts; nicht
zugezogen wurde bisher wenigſtens der Mann, der der
einzig Verantwortliche für die Politik des Reiches iſt. (Lebhaftes
Hört! hört! links.) Es war eine willenloſe Kapitulatton, eine
demütige Unterwerfung, wo von einem ſelbſtbewußten Leiter der
Reichspolitik hätte erwartet werden köynen, daß er vor ſeinem

Herrn hintrat und ihm ſagte: „Das beſorge ich nicht; entweder
wird eine andere Politif eingeſchlagen oder ich ziehe für meine
Perſon die Konſequenzen.“ (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Das iſt nicht geſchehen. Herr Deimling und das ganze Militär
regime iſt ſiegreich geblieben. Sagte doch der h ſehr
charakteriſtiſch in einer ſeiner ſo überaus glücklichen Reden Heiter
keit) auf einen Zuruf von unſerer Seite in bezug auf den General
Deimling: Das iſt doch das Beſte an ihm! Das heißt alſo, daß
General Deimling noch immer ſich die diktatoriſchen Allüren an-
maßt, die im Reichstag 1906 den entſprechenden Empfang erhalten

ben. Wie der Geiſte der Militärdiktatur in der Reichsregierun
rrſcht, hat der Reichskanzler aufs neue dadurch bewieſen, da

er ſich in der Hauptſache auf Mitteilungen des Generals Deimlin
ſtützte, auf einen Bericht, der faſt in allen Punkten Widerſpru

funden hat von den einwandfreieſten Zeugen, Einheimiſchen und
ltdeutſchen, ja ſogar Alldeutſchen, im Elſaß.

Warum haben wir von den Berichten der Zivilbehörden keine
Kenntnis bekommen? Der Kriegsminiſter hat ſich auf das
„Zaberner Tageblatt“ berufen, ein allen elſäſſiſchen Abgeordneten
unbekanntes Kopfblatt einer in Kehl in Baden erſcheinenden
Zeitung, über deren Qualitäten ſich der Kriegsminiſter vielleicht
bei der Straßburger Regierung und Stadtverwaltung näher er-
kundigen kann, wenn er noch ſoviel Vertrauen zu den Zivilbehörden
hat. (Heiterkeit.) Der Kriegsminiſter hat den ſeltenen Mut ge
funden, die Schuld auf die lärmenden Tumultuanten und die hetze-
riſchen Preßorgane zu ſchieben. (Sehr richtig! rechts.) Dieſe
Preßorgane und dieſen Beifall gönne ich ihm! Die elfſäſſiſche
Preſſe aber hat das Verdienſt, das Augenmerk der Oeffentlichkeit
auf dieſe unerhörten Mißſtände gelenkt zu haben, und es kann nicht
geduldet werden, daß in dem Augenblick, wo man Verantwortung
abzulegen hat, dieſe im ſchnoddrigſten Tone von den verantwort-
lichen Stellen auf die Preſſe und die Oeffentlichkeit abgeſchoben
wird. Präſident Dr. Kaempf ruft den Redner P Ordnung; die
Linke zollt dem Redner ſtürmiſchen Beifall. Der Reichskanzler
hat den Saal verlaſſen.)

Die Reichsregierung hat die Landesregierung von ElſaßLoth
ringen und die Zivilbehörden glatiweg preisgegeben. Würden wir,
wie es ſich gehört hätte, von der Auffaſſung der Landesbehörden-
unterrichtet worden ſein, dann könnten wir beurteilen, wie die
kompetenten und informierien Stellen über die ganzen Vorgänge
denken. Waren die Reden des Kriegsminiſters und des Reichs
kanzlers etwas anderes als Beſchönigung und Entſchuldigung, die
man angeblich vermeiden wollte? (Sehr wahr! links.) Mit den
komplizierteſten Auslegungen wollte man beweiſen, daß aus dem
Gebrauch einer Jnſulte durchaus kein Affront für die Elſäſſer
herzuleiten ſei, während andererſeits für die jugendlichen Re-
kruten der ſchärfſte Ton gefunden wurde. Auch wie der Reichs
kanzler die Ungeſetzlichkeiten zugegeben hat, wie er ſie begrenzt und
wieviel mildernde Umſtände er entdeckt hat das war keine Ver-
urteilung, ſondern (Zuruf links: Eine Aufforderung!) Ent
ſchuldigung und Beſchönigung. Der ganze Ton bewies aufs neue,daß ſich die Offiziere als Futrer und Meiſter der Nation betrachten.

Das iſt der Geiſt der Militärdiktatur, und es iſt große, hohe Zeit,
daß die Bürger ſich aufraffen und des Bürgers Rock und ihre Ehre
höher einſchätzen laſſen als die militäriſche Uniform. (Lebhafte
Zuſtimmung links.) Zorn und Empörung hat die elſäſſiſche Be
völkerung ergriffen, der Entwicklungsprozeß des Anſchluſſes an das
Deutſche Reich iſt ſchwer geſtört, und es gehört für die Elſäſſer eine
gewaltige Portion Selbſtbeherrſchung dazu, nicht die weiteſten
Konſequenzen aus dieſer deutſchen Politik zu ziehen. Das iſt das
Werk, auf das die Reichsregierung ſtolz ſein kann. (Hört! hört!)
Provozierende Leutnants ſoll es in Zabern und im Reichsland nicht
geben vielleicht denkt der Reichstag nach dem geſtrigen Auf-
treten des Kriegsminiſters ganz anders über derartige Möglich-
keiten! (Vielfaches Sehr richtig!) Unſere Erfahrungen mit dem
militäriſchen Regime im Elſaß erinnern uns immer wieder an
den herrſchenden Zuſtand, daß ein erobertes. und feindliches Land
von einer militäriſchen Truppenmacht beſetzt gehalten wird, die
ihre Abſichten und ihren Geiſt bei jeder Gelegenheit ſichtbar werden
läßt. Wenn einmal die Landesregierung den Schutz der Bevölke
rung gegen militäriſche Uebergriffe übernimmt, dann läßt ſie die
Reichsregierung im Stich und fällt ihr in den Rücken! Wir ver
langen die vollkommenſte Autonomie, nicht nur wegen ihrer
günſtigen Wirkungen für die deutſch- franzöſiſchen Beziehungen,
nicht nur weil wir den Anſpruch auf die Selbſtregierung haben,
ſondern weil erſt dann unſere Verwaltung die vollkommene Unab
hängigkeit von Berlin erlangen kann (Lachen rechts), wo ja die
erhabenſte Philoſophie der Staatsmänner vor dem Willen der
Generale demütig in den Staub ſinkt. Die Verfaſſungszuſtände
im Reich haben ſich hier wieder einmal gezeigt. Tagelang hat man
auf die geringſte Aufklärung warten müſſen, bis das Jagd-
vergnügen in Donaueſchingen zur Behandlung der Frage Zeit ge
laſſen hat. (Hört! hört!) Und dann. dieſe Antwort, die erneut die
Selbſtſicherheit der gegen die Bürgerehre revoltierenden Generale
und Offiziere zeigt! (Lebhafte Hrmung links, höhniſches Ge
lächter rechts) Da muß der Reichstag klar und eindringlich
ſprechen. Der Reichskanzler hat unſer Mißtrauensvotum gering-
ſchätzig behandelt, wir können ihn nicht ſtürzen, aber ſein Anſehen
im Volke iſt ſchwer erſchüttert (Oho! rechts), außer vielleicht bei
Jhren Kreiſen, auf deren Meinung ich für meine Perſon über
triebenes Gewicht nicht lege. (Sehr gut! links.) Das Volk weiß

fietzt, wie es die Reichspolitik einzuſchätzen hat. Dem Reichstag
aber ſind bei der Etatsberatung die Mittel gegeben, die Regierung
zu zwingen, dem Volk Genugtuung zu leiſten. (Bravo! links.) Uns
war das eine Kampfanſage, und wir hoffen, daß die geſtern ſo tief
entrüſtete Mehrheit mit uns den Kampf führen wird. Es handelt
ſich jetzt nicht mehr einfach um die Autorität des Heeres, um' das
Selbſtgefühl der Militärdiktatur wir haben hier im Reichstage
die Autorität der Volksvertretung und das Ehrgefühl des Volkes
u wahren! (Lebhaſfter Beifall bei den Sozialdemokraten und bei
er Volkspartei.)

Abg. Haas (Vp.): Ver Reichskanzler veſitzt das Vertrauen des
Volkes nicht mehr; er iſt nicht mehr geeignet zum Hüter von
Recht und Geſetz. Hinter dem Abg. Fehrenbach ſtand faſt der ge
ſamte Reichstag. Jm Jntereſſe unſerer Würde vor dem Ausland
hätte der Reichskanzler geſtern Beruhigung ſchaffen müſſen, die
er auch heute nicht geſchaffen hat. Was iſt mit den Offizieren
wegen ihrer Zügelloſigkeit geſchchen? Wir finden nur weitgehende
Rückſichtnahme auf militariſtiſche Anſchauungen und auf die eines
ungenannten Mannes, dem man mit der Wahrheit beſſer dienen
würde. Reſpekt für den Rock des Kaiſers läßt ſich nicht verlangen,
wenn der Träger des Rockes den Reſpekt nicht verdient; der Rock
des Bürgers muß auch reſpektiert werden, und r r r mehr
die Geſetze und Rechte des deutſchen Volkes. ie ſoll es auf das
Ehrgefühl der Soldaten wirken, wenn ſie ſich mit einem Schimpf-
namen melden müſſen? Alle Siege der deutſchen Armee wären
nicht zu erklären ohne das deutſche Volk und ſeinen Willen. Der
Reichskanzler und der Kriegsminiſter fühlen noch immer nicht, daß
es ſich nicht um die Vorfälle in Zabern handelt, ſondern um die
großen Prinzipien der bürgerlichen Freiheit, die von revoltierenden
Offizieren bedroht worden ſind. Der Zivilverwaltung iſt nur der
Vorwurf zu machen, daß ſie nicht Humor genug beſeſſen hat, um
gegen den Oberſt v. Reutter militäriſche Hilfe zu erbitten. Heiter
keit) Und warum ſind denn die Offiziere hinter halbwüchſigen
Burſchen hergeſprungen? Weil ſie gelacht haben! Wenn der
Oberſt v. Reutter hinter jedem Lacher herſpringen will, müßte er
jetzt in der ganzen Welt herumſpringen. (Heiterkeit.) Durch die
Vorfälle in Zabern iſt gewiß viel verdorben, aber wir wollen auch,
nicht zu peſſimiſtiſch ſein; auch die Elſaß-Lothringer wiſſen: Rei
kanzler und Kriegsminiſter kommen und gehen,
ben die Rechte des Volkes und der Wille des deutſe 6 dieAusſchreitungen nervös gewordener Offiziere zurückzudämmen,

ee



Ueber der Armee ſtehen des deutſchen Volkes Rechte und Ge
ſetze. (Bravol links.)
Abg. Dr. Ricklin (Elſ.): Ich konnte geſtern über die Aus

führungen des Kriegsminiſters nicht lachen, denn das Deutſch
tum hat durch ſie einen unberechenbaren Schaden erlitten.
Aber kann nur gedeihen als vollberechtigter
deutſcher Bundesſtaat. Die Armee hat uns ElſaßLothringen
gewonen, aber geſtern hat uns die Armee ElſaßLothringen
moraliſch verloren. Der Reichskanzler hat ſeine Behauptung
vom Montag, daß die Autorität der Zivilgewalt geſchützt wer
den würde, geſtern Lügen geſtraft, ſtatt pflichtgemäß für das
vom Militär verletzte Recht einzutreten. Eine beſondere
Soldatenehre kenne ich nicht. Und fängt für den Kri
miniſter die Ehre erſt beim Leutnant an? (Sehr gutl links.)
Für die Ehre der Rekruten hat er kein Wort übrig. Sorgen
Sie dafür, daß die elſäſſiſchen Rekruten menſchenwürdig be-
handelt werden! Der Leutnant Forſtner hätte gezwungen
werden müſſen, öffentlich dem elſaß-lothringiſchen Volke Ab-
bitte zu leiſten. Seinen ritterlichen Charakter bewies er durch
die Art der Behandlung des lahmen Schuſters. Die Vorfälle
zeigen auch dem Blindeſten, unter welchem Militärregiment
das Reichsland ſeufzt und wohin das führt. Es beſteht bei
uns eine Statthalterkriſe und vielleicht auch eine Reichs
kanzlerkriſe. Jch fürchte, wir erhalten eine Politik, wie ſie der
geſtrigen Kriegsminiſterrede entſpricht dann gnade Gott
Elſaß-Lothringen! Aber wir werden mutig den Kampf auf-
nehmen, getragen von der Sympathie des deutſchen Volkes
und der geſitteten Welt, und wir werden ſiegreich ſein. (Leb-
hafter Beifall bei den Elſäſſern und links.)

Ein Schlußantrag wird gegen die Sozialdemokraten ange
nommen.

Jn namentlicher Abſtimmung wird über die vereinten Miß-
trauenvoten der Sozialdemokraten und Fortſchrittler abge-
ſtimmt und ſie werden mit 293 gegen 54 Stimmen bei 4
Stimmenthaltungen angenommen. (Stürmiſcher Beifall links
und im Zentrum, vereinzeltes Ziſchen rechts, erneuter Beifall.
Die Miniſter haben bis auf den Schatzſekretär Kühn vor der
Verkündigung des Abſtimmungsreſultats den Saal verlaſſen.)

Das Haus vertagt ſich.
Präſident Kaempf ſchlägt vor, die nächſte Sitzung morgen,

Freitag. 12 Uhr mit der Tagesordnung: Jntervpellation
Albrecht und Genoſſen (Soz.) über die Arbeitsloſenverſicherung
und Jnterpellation Arnſtadt (konſ.) über die Dienſtbotenver-
ſicherung abzuhalten.

Ab. Haaſe (Soz.):
Die politiſche Situation und der ſoeben verkündete Beſchluß

des Reichstages würden eine Vertagung bis zur Klärung der
Lage erfordern. (Lärm rechts, Sehr wahr! lints.) Bei der
großen Bedeutung der Frage der Arbeitsloſenverſicherung für
die notleidenden Arbeiter aber halten wir eine Erörterung
dieſer wichtigen Angelegenheit vor Weihnachten für durchaus
erforderlich, und um dies zu erreichen, ſind wir mit der vor-
geſchlagenen Tagesordnung einverſtanden.

Es bleibt alſo bei dem Vorſchlag des Präſidenten.
Schluß 51 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Die Teuerung dauert fort.

Das Niveau der Lebensmittelpreiſe behauptet anſcheinend
abgeſehen von gelegentlichen Schwankungen nach unten, die

ſich immer wieder raſch ausgleichen ſeinen hohen Stand trotz
guter Ernte und trotz aller ſchüchte wen Verſuche, die Teuerung
narürlich mit ungeeigneten Mittel w) zu bekämpfen Den beſten
Beweis für den chroniſchen Charakrer der Teuerung liefert die
Lebensmittelpreisſtatiſtik. Nach den znonatlichen Berichten über
die Höhe der Lebensmittelpreiſe in zirka 190 deutſchen Städten
berechneten ſich die Koſten des Nahrungsmittelaufwandes einer
vierköpfigen Familie pro Woche im Deutſchen Reich dprch-
ſchnittlich auf Mark:

1911 1912 1913
Mai 23,72 25,52 25,43Juni 23,97, 25,85 225,35
Juli 24,37 26,10 25,88Auguſt 24,65 26,66 25,83September 24,77 26,68 25,78
Oktober. 24,88 26,26 25,7:

Jm Monat Oktober der Jahre 1911 bis 1913 ſtellten ſich die
wöchentlichen Hanshaltskoſten einer vierköpfigen Familie in
folgenden preußiſchen Landesteilen auf Mark:

Oktober 191 1913GroßBerlin 24,54 25,50 24,87
Brandenburg 24,49 26,38 25,82
Schleſien 25,25 26,09 24,27S achſen 26,17 27,26 26,77Schleswig-Holſtein 25,30 26,23 25,74
Hannover 24,36 25,66 25, 19
Weſtfalen 24,48 26,18 25,95HeſſenNaſſau S,11 2631 28,75
Rheinland 26,19 2719 2692

Für die wichtigeren außer preußiſchen Gebiete ergaben
ſich folgende Jndexziffern:

Oktober 1911 1912 1915
Bayern 24,28 26,42 25,86
Königreich Sachſen 24,06 25,93 25,49
Württemberg 241,.27 25,82 25,3
Thüringen 25,10 27,02 26,58

Normalerweiſe hätte die gute Ernte des Jahres 1913 eine
durchgreifende Beſſerung bringen müſſen; daß dieſe ausge-
blieben iſt, muß in der Hauptſache auf das Schuldkonto unſerer
einſeitigen Wirtſchaftspolitik geſetzt werden.
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StadtTheater.
Aida von Verdi. Die Aida gg bereits dem Schaffen des

reifen Verdi an, wo er die alte Opernform zugunſten einer
ſtreng dramatiſchen Behandlung des Librettos verläßt. Auch
dieſes zeigt hier zum erſtenmal logiſche Entwicklung der Hand
lung und pſychologiſche Vertiefung. Daß Wagner Verdi darin
beeinflußt hat, ſteht außer n trotzdem iſt gerade die Aida
mit ihrer breit ſtrömenden Melodik ein italieniſches Werk.
Dies wird man mit einiger Betrübnis ſtets bei deutſchen Auf
führungen erkennen, die das rein Klangliche immer zu behut-
ſam behandeln. Tremoli und andere Begleitfiguren dürfen
zumal bei der durchſichtigen Inſtrumentation ſtärker hervor-
treten, damit ſie ſich mit den meiſt hochliegenden Soloſtimmen
mehr klanglich vereinigen können. Kapellmeiſter Wetzler
hatte mit gewohntem Feinſinn die geſtrige Aufführung geleitet.
Salenius hatte als Radamès gute Momente; er wird ver-
ſuchen müſſen, über die Monotonie ſeiner Geſte hinwegzu-
kommen. Das lange Verweilen auf hohen Noten weit über die
Dauer einer Fermate hinaus wirkt unvornehm. Frida
Gollmer als Amneris war beſonders im zweiten Akt recht
ut. Auch die Aida von Suſanna Stolz war meiſt u

Jhre Abhängigkeit vom Dirigenten iſt aber nachgerade peinli
Sie ſingt ſtets den Kapellmeiſter an, ihre Partner erſcheinen
mehr oder weniger überflüſſig. Daß es nur ſchlechte Ange
wohnheit iſt, erſieht man daraus, daß ſie automatiſch ihre Blicke
nach vorne richtet, ſelbſt innerhalb einer melodiſchen Phraſe,
wo ein rhythmiſches Verſagen ganz unmöglich iſt. Franz
Schwarz als Oberprieſter und van Horſt als Amonaſro
waren geſanglich am erfreulichſten. Der letztere muß ſich vor
allzu großen Schritten hüten, die bei ſeiner körperlichen Größe
leicht übertrieben wirken. Die Jnſzenierung bot farben-
prächtige Bilder. Wie man ſich darin bewegte, erreichte ziemlich
den Gipfel der Sorgloſigkeit. Die einen hatten braune Arme
und weiße Geſichter, die andern umgekehrt. Mohren hatten am
Halſe und an den Ohren weiße Flecken, ein für Ethnographen
höchſt anziehendes Forſchungsgebiet. Der auf der Bühne mit-
wirkenden Kapelle muß man entſchieden eine ſelbſtändige Auf-

faſſung der Tempi nachſagen! N.
Aus dem Saalbkreiſe.

Ammendorf. Am Sonnabend, den 6. Dezember, veranſtaltet
der Fabrikarbeiterverband in Oſendorf (Gaſthaus zum Dreier-
haus) einen Theaterabend mit anſchließendem Ball. Zur Auf-
führung gelangen die beiden Singſpiele Am Hochgeitstag und
Singvögelchen, ausgeführt von dem rühmlichſt bekannten
Thbeater-Enſemble des Herrn Kapellmeiſters Joh. Sonnabend
aus Halle. Es ſteht ein genußreicher Abend in Ausſicht.

Bruckdorf. Amüſement mit Schnaps und Meſſer.
Jn der Polenkaſerne des Agrariers Huyke ſich amAbend des 13. Oktober junge Mädchen und Männer bei
Harmonikaſpiel und Schnapsgenuß. Abends gegen 11 Uhr zog
man dann nach ſtattgehabtem Streit die Meſſer. Dabei wurde
der Arbeiter »Gentrack durch einen Stich in die Bruſt lebens-
gefährlich und ein Arbeiter Woitzreck leichter verletzt. Zunächſt
hatte der 33jährige Bergarbeiter Ladislaus Ulinski das
Meſſer gezogen und wie ein Raſender auf Gr. und W. losge-
ſtochen. Dann ſoll der 39jährige Bergmann Heinrich Alber-
t in dem U. das Meſſer entriſſen und auf dieſen eingeſtochen
haben. Ulinski und Albertin ſtanden deshalb wegen Meſſer-
ſtecherei vor der Halliſchen Strafkammer. U. will in der Ab-
wehr gehandelt, A. will überhaupt nicht abſichtlich geſtochen
haben. Als er, A., dem U. das Meſſer entriß, müſſe ſich letzterer
daran fahrläſſig verletzt haben. Das Gericht ſprach Albertin
frei und verurteilte Ulinski zu acht Monaten Gefängnis.

Teicha. Sonntag, den 7. Dezember, abends 7 Uhr, findet
in dem Lokal des Herrn Ronniger in Teicha eine Verſamm-
lung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Teicha und der umliegenden Ortſchaften ſtatt. Um recht zahl-
reiche Beteiligung wird erſucht. Die Diſtriktsleitung.

Könnern. Stadtverordneten- Sitzung. Zunächſt
nahm die Verſammlung Kenntnis von der Vermögensüberſicht
der Hartmann-Stiftung. Die übernommenen Gebäude reprä-
ſentieren einen Wert von 40 700 Mk., die des Ackers 3361 Mk.
Außerdem ſind noch 1000 Mark in bar ausgeliehen. An Ob-
ligationen, Schuldſcheinen uſw. ſind Werte von 145 000 Mark
vorhanden, ſo daß der „reiche Hartmann“ der Stadt insgeſamt
190 000 Mark geſchenkt hat, alſo mehr, als man allgemein an-
genommen hat. Jnfolge der Verbindung des Waſſerwerks
mit dem Elektrizitätswerk ſind an letzteres gewaltige Anforde-
rungen geſtellt worden. Jn der Zeit vom 1. Juli bis 30. Sep-
tember ſind 16 165 Kilowattſtunden Strom mehr erzeugt wor-
den gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres. Jnsge-
ſamt hat das Werk in dieſem Quartal 40 000 Kilowattſtunden
Strom erzeugt. Durch die Erſedung der Kohlenfadenlampen
durch Metallfadenlampen ſind rund 1000 Kilowattſtunden er-
ſpart. Das Elektrizitätswerk repräſentiert einen Wert von
131 326 Märk, darunter an Gebäuden 87 000 Mark und an
Maſchinen 76 000 Mark. Belaſtet iſt es mit 122 822 Mark, ſo
daß das Werk ein reines Vermögen von 8494 Mark aufweiſen

Der Jahresetat, mit dem das Werk arbeitet, balanziert
in Einnahme und Ausgabe mit 88 157 Mark. Bei dieſer Ge-
l glaubte der Bürgermeiſter, ſich zu einer Erklärung
verpflichtet zu fühlen. Jn letzter Zeit iſt mehrfach das Ge-
rücht aufgetaucht. der Vorſtand des Elektrizitätswerkes trage
ſich mit der Abſicht, das Werk an die Ueberlandzentrale zu
verkaufen. Dieſes Gerücht ſei vollſtändig aus der Luft ge
griffen übrigens bedürfe es ja auch was ſelbſtverſtändlich iſt,
der Zuſtimmung der Stadtverordneten.

Das Waſſerwerk iſt durch den Anſchluß der Malzfabrik eben-
falls ſehr ſtark in Anſpruch genommen worden. Jm ganzen
wurden im 3. Quartal 80300 Kubikmeter Waſſer gepumpt.
Das würde bei gleicher Leiſtung auf das ganze Jahr 121 009
Kubikmeter Waſſer ausmachen. Solchen Anforderungen iſt
natürlich das Werk nicht gewachſen. Dadurch, daß die Malz-
fabrik anfänglich gar kein Waſſer entnehmen wollte, ſich wäh-
rend des Baues der Leitung aber entſchloß, die Hälfte ihres
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Verbrau aus ſtädtiſchen Zeheegt zu decken, und
jetzt fämtliches Waſſer von der Stadt begieht (weil ſie es für
einen Spottpreis erhält), ſind die Brunnenanlagen zu klein
hen n der geſtrigen Sitzung wurde deshalb auch be
ſchloſſen, noch zwei weitere Brunnen bauen zu laſſen. Nach
den Angaben des Bürgermeiſters ſoll ſich dadurch der Waſſer
preis nicht erhöhen. Hoffentlich kommt das nicht anders. Bei
dieſer Gelegenheit kam das Stadtoberhaupt auch auf unſer,
gelegentlich der Stadtverordnetenwahl verbreitetes Flugblatt
zu ſprechen, und ſuchte die eſſeſelugn Behauptungen zu ent-
kräften. Er meinte, unſer Waſſertarif ſt ſelbſt von der Regie
rung als Muſtertarif in ſozialer Hinſicht bezeichnet worden,
und das derr rig ſei ganz beſonders berückſichtigt wor
den. Von einer verhältnismäßig ſchärferen Heranziehung der
Armen könne überhaupt er Rede ſein. Beweiſe für
ſeine Behauptungen führte der Bürgermeiſter
aber nicht an. Wir wiederholen deshalb noch einmal:
Ein Arme r muß bei einem Einkommen von 901 Mk. bei einer
achtköpfigen Familie, wie wir ſie hier nicht ſelten haben, 24Mark Waſſergeld bezahlen. Ein Reicher bei einem Ein-
kommen von 10 000 oder 20 000 Mark und einer dreiköpfigen
Familie nur 40 Mark. Für eine Badeeinrichtung, die ſich ein
Armer nicht leiſten kann, werden, gleichviel ob ſie von 3 oder10 Perſonen benutzt wixd, 8 Mk. pro Jahr erhoben. An die
gewerbliche z m r ſollen 2 kaufmänniſche Klaſſen
angegliedert werden. Nach dem umgeänderten Ortsſtatut wer
den nicht mehr wie früher pro Jahr 1 Mark, ſondern für Hand-
werkerlehrlinge 4 Mk. und für Kaufmannslehrlinge 12 Mk. pro
Kopf erhoben. Freiwillige Schüler haben 8 reſp. 16 Mk. Schul-
geld zu zahlen. Leider können hier wegen der geringen Schüler-
zahl keine fachgewerblichen Klaſſen eingerichtet werden, es wäre
aber zu wünſchen, wenn der geſamte Lehrſtoff auf ein höheres

Niveau gehoben würde. eDann wurde noch eine Geſchäftsordnung für die Deputa-
tionen und Kommiſſionen beſchloſſen. Die Art, wie der Be-
ſchluß herbeigeführt wurde, gibt aber doch zu Bedenken Anlaß.
Ohne vorherige Kenntnis der Stadtverordneten wurden die
einzelnen Paragraphen hintereinander verleſen. Die darin
enthaltenen Klauſeln ſind dabei natürlich nicht gleich zu er
kennen. Jn richtiger Erkenntnis ſtellte deshalb Stadtverord-
neter Bölecke den Ankrag, die Sache zu vertagen und die Vor
lage jedem Mitgliede zugänglich zu machen. Seine Kollegen
ließen ihn aber im Stich; ſie hatten ſich offenbar durch das
Verleſen richtig orientiert. Ob ſie dadurch ihre Rechte ge-
wahrt haben, oder ob ſie ſich ganz dem wohllöblichen Magiſtra
verſchrieben haben, werden ſie noch am eigenen Leibe erfahren
Außerdem erhob Bölecke noch die Anklage gegen den Magiſtrat,
daß er einem Unternehmer zuviel Geld ausgezahlt habe, und
einem, der gar nichts zu beanſpruchen gehabt hätte, 30 Mark
ausgezahlt worden ſeien. Der Magiſtrat will das nicht auf
ſich ſitzen laſſen. Es ſoll deshalb ſo ſchnell wie möglich eine
öffentliche Stadtverordneten-Sitzung einberufen werden, die
ſich mit dieſer Sache zu hefaſſen hat.

Könnern. Die Gaſtrolle der Berliner Ein-brecher beſchäftigte geſtern die Halliſche Strafkammer. Unter
ſtarker polizeilicher Begleitung wurden auf die Anklagebank
geführt: Der 27jährige Händler Paul Müller von Berlin.
und der 22jährige Arbeiter Franz Weide von Lichtenberg.
Beide Angeklagte ſind ſchon ſehr erheblich wegen Eigentum-
vergehens mit Gefängnis und Zuchthaus, M. iſt auch wegen
verſuchten Totſchlags beſtraft. m 20. Oktober verabredeten
ſich die beiden in Berlin, in die Provinz zu gehen, um möglichſt
Geld oder Wertſachen ſtehlen zu können, damit ſie eventl. ins
Ausland gehen könnten. Sie bewaffneten ſich mit Revolver
und Patronen, um ſtörende Hunde und im Notfalle auch
ſich zur Wehrſetzende Menſchen niederſchießen
zu können. Dies gaben die Angeklagten in ihrer brutalen
Offenheit vor Gericht zu. Das Städtchen Könnern hatten ſi
ſich als das Ziel ihrer Einbrüche r weil ihrer Mei-
nung nach in ſolchen kleinen Städtchen Leute wohnen, die ihr
Schlöſſer nicht ſo ſtark ſichern wie die Berliner. Da die An-
geklagten nicht bloß Einbrecher, ſondern auch Ausbrecher ſind.
wurden ſie ſogar auf der Anklagebank durch zwei Polizeibeamt
und zwei Gerichtsdiener bewacht. Beide ſind früher Ge-
fangenenaufſehern ſchon öfter entwiſcht. Zur Reiſe nach
Könnern hatten ſie ſich mit elektriſchen Taſchenlampen, Diet-
richen und anderen Einbrecherwerkzeugen ausgerüſtet. Nach-
dem ſie abends hier eingetroffen waren, beſichtigten ſie die
Stadt, um auszuſchauen, „wo etwas zu machen ſei“. Sie
brachen dann in der Nacht zum 21. Oktober in fünf Gebäuden
ein und ſtahlen bei einem Gerichtsrat, Rentier uſw. Schmuck
ſachen, Geldbeträge von 120 Mk., Kleidungsſtücke, Decken uſw.
Nach vollbrachter Tat wollten ſie mit dem Frühzuge im Dun
wieder nach Berlin fahren. Auf der Rückreiſe fiel dem
ner das Verhalten der beiden Paſſagiere im Zuge auf.
nahm ihnen die Fahrkarten ab und gab ſie ihnen nicht wieder

nächſten Halteſtelle feſtnehmenum die Verdächtigen an der
laſſen zu können. Durch die Abnahme der Karten hatten nun-
mehr aber auch die Angeklagten Verdacht geſchöpft. Als der
Zug in Wallwitz eintraf und noch in Bewegung war, ſprangendie Angeklagten heraus, um zu entfliehen. Beide gab dabei
auf ſeine Verfolger einen Schuß ab, der aber glücklicherweiſe
niemand verletzte. Schließlich wurden die beiden Flüchtlinge
feſtgenommen. Bei der er hatte ſich Müller fälſchlich
„Beta Stern“ genannt. Die Angeklagten waren allgemein ge
ſtändig. Beantragt wurden gegen Müller acht ahre, gegenWeide ſechs Jahre Zuchthaus mit Nebenſtra e c
hier um die ſchwerſte Form der Einbrüche handele. Das
Urteil lautete gegen Müller auf ſieben Jahre und gegenDe auf fünf Jahre Zuchthaus nebſt je zehn Jahren Se

rluſt.

Uhren-, Gold- u. Siiherwaren
kauft man am beſten bei der als reel und billig bekannten Firma

man Weiss, Halle a, S.
Kleinsohmieden 6. 4371 kru
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Geld dort ein und wurde ar mee des VertragesAus den älen. geben, wohin s e e. n mäündliche MahnungReichsgericht. wurde dem Sch. der Eingan z des Geldes angeg e e oder bloße Quittungsvorzeigung von einem brieflich beannten
weigerte die Annahme des Geldes, denn am b. Dtkbobe r Vertreter des oder von ſeinem nicht einmal als be

Die Bedeutung des „eingeſchriebenen Priefes“. dem B. die Aufhebung des Mietvertra 2 ezeigt. Nach ſeiner auftragt angekündigten Pförtner, den zwar der Beſitz der
Wenn im Mietvertrag vereinbart wurde, daß beſtimmte Er r reits am 2, und 4. Oktober den Pförtner Quittung zur z des Geldes auswies, von deſſenklärungen des Vermieters oder Mieters J vo eher nd am 8. einen Vertreter zu B. um Zwecke der Beauftragung mi rung einer ſo folgenſchweren Aufforde-

Brief der andern Partei mitzuteilen ſind, s nen ſetginſes vergeblich geſchickt. B. verlangte rung aber der Kläger nicht einmal etwas wußte. Es iſt ſelbſt
liche Form nicht durch e n en er L. r nun im Des der Klage Feſtſtell daß das Mietverhältnis ich daß vertragsmäßige Form der Aufforderung
den. s wird in ngchſtehende treite des Räheren er noch beſtehe. Sr ſiegte in allen gen Der 3. Zivil- einfeitig vom willkürlich geändert werdenörtert: Der Kaufmann B. hatte v e m Baumeiſter Sch. eine ſengat des Reichsgerichts erklärte: Ob die kammer- eFte, daß r r Aenderung hätte, iſt
e auf h ſchriftlichen Vertrags gemietet, in r geritlige Pertrageauelegrng rechtsirrig iſt, daß erſt eine nicht behau Eine h von R. oder dem Pförtner am 2.,

beißt: Mieter verpflichtet ſich, iete in der Woh m Ablauf des vierten S es an den Mieter ge 3. oder 4. erklärte Aufforderung hat deshalb nicht dieung z des exmieters mit 1125 Mark glei ränume te und binnen angemeſſener Friſt t lieben Sirhing der im S 2 des Vertrages vorgeſehenen, an beſondere
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Proteſt-Verſommlung
am Montag den 8. Dezember, abends 8 Ahr,

im Volksp ark, Burgſtraße 27.
Tagesordnung:

Arbeiterinnen und Arbeiter!

Erſcheint in Maſſen!
Gebt die Antwort den Verfaſſungs-Feinden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins Halle-Saalkreis. 88

e e

Referent: Reichstagsabgeordneter Präütz Kunmert.

Niemand fehle!

Aus Gühel- Regiment vor dem Deutſchen Reichstage.

Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen!

27

Dann tragen Sie
meine „Iehüa

X Daver Wäsche
Nur die echle

elida Dauer
che und

G Qualität Z,
extrastark,

ist das Beste u. Billigste im Ge-
braueh, im Aussehen das Ele-
ganteste, im Tragen das Dauer-

hafteste. 5 0 P an.Kragen von
„Fftn Verouoh überzrengt?“

4808

Wollen Sie n

B. Kert2zscher,
Ecke Poststrasse),

Ulrichstrasse 63h Arnold Troitzsoh).

Für Lumpen,
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b nur Tt T
5, böchtte

Dio vie[Stett. este
far Damen-, Herron- mad

er- Bekleidung
kauft man nur prima

Emil Keil,Beesenerstr. Ib, wer terro,

re Schürzen, Tisch-,
Lelb- u. etc.

Ahren
2

und
Goldwaren

Gütee ſo d und billig
F. Radeoke,

Uhrmachere Steinweg 1. t
Billiger Verkauf

5039Pelzsachen

Gr. Klausstrasse35,

untere Leipzigerstr. 2

Rossfleisch.
blese Voche Wieder ff.

es Umigewieberanntuur dehtatte

A. Thurmh 10. l

genoſſen! Erſcheint in Maſſen! Niemand fehle!
wort den Verfaſſungs-Feinden!

Der Vorſtand des 6ozialdemolratiſchen Vereins für Halle u. den 6aalkreis.

d ccccecggee T

Protest-Versammlung
am Sonntag den 7. Dezember nachmittags Z. Uhr im Dreierhaus zu Oſendorf

für Ammendorf, Beesen, Radewell,v Osendorf, Dö mit undk Umgegend R.
Tagesordnung:

Das 6äbel Regiment vor dem Deutſchen Reichstag.

Referent: Reichstagsabgeordneter Kumnert.

Arbeiterinnen und Arbeiter! Parteigenoſſinnen und Partei
Gebt die Ant-

53 40

Verband der Maler, Lacklerer u. Anctrelcher

Filiale Halle (Saale).
Dienstag den 9. Dezember P abends 82 Uhr M

bei J. Streicher, Kleine Klausſtr. 7:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:
über die KrankenverſicherunI. Vortrag neuen Reichsverſicherungsor

2. Filialangelegenheiten, 5342
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Velband d. Steinſetzer u. Wluſsgenoſen,

Filiale Halle a. S.
Dezember, nachmittags 4 Uhr, im Volkspark:

Mitglieder Versammlung.
Tagesorduung:

unter der
nung.

Sonntag u

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 5313Vorſtandswahl.
3. Bericht der BPauarbeiterſchutz Kommiſſion.
4. Gewerkſchaftliches.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller
Mitglieder, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Ansiohis Postlrarten
Die Volks Buonhandiung.

Allgemeine Ort8tranhenhasse der Stadt Herseburg,

Nach der Reichsverſicherungsordnung, die bezüglich der Kranken
verſicherung am 1. Januar 1914 in Kraft tritt, unterliegen nachſtehend
bezeichnete Perſonen der Verſicherungspflicht:

1. Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, Dienſtboten;2. Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere Angeſtellte in ähn
lich gehobener Stellung, wenn dieſe Beſchäftigung ihren Haupt
beruf bildet;

3. Handlungsgehilfen und -Lehrlinge, Gehilfen und Lehrlinge in
Apotheken;

4. Bühnen- und Orcheſtermitglieder ohne Rückſicht auf den Kunſt-
wert der Leiſtungen;

5. Lehrer und Erzieher;
6. Hausgewerbetreibende, die im Kaſſenbezirk ihre eigene Be

triebsſtätte haben, ſowie ihre hausgewerblich Beſchäftigten;
7. Die Schiffsbeſatzung von Fahrzeugen der Binnenſchiffahrt;
8. Die in Wandergewerbebetrieben Beſchäftigten;
9. Unſtändig Beſchäftigte, die im Kaſſenbezirk wohnen;

Die in der Land- und Forſtwirtſchaft Beſchäftigten;
Mitglieder von Erſatzkaſſen;
Lehrlinge aller Art, auch wenn ſie ohne Entgelt beſchäftigt werden.

Zu 2 bis 5 und 7, 11, ſofern ihr Jahresarbeitsverdienſt 2500 Mk.
nicht überſteigt.

An und Abmeldungen haben bei Vermeidung von Strafe die
Arbeitgeber binnen drei Tagen zu bewirken.

Auch ſämtliche Miiglieder, die jetzt ſchon der Gemeinſchaftlichen
Ortskrankenkafſe angehören, ſind neu anzumeldèen.

Sämtliche Arbeitgeber werden aufgefordert, die von ihnen be
ſchäftigten Perſonen anzumelden. Anmeldeformulare liegen in
unſerem Kaſſenlokal, Obere Burgſtraße 5, aus.

de rlbit können auch die neuen Satzungen in Empfang genommen
werden

Merſeburg, den 4. Dezember 1913.

Der Vorſtand
der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe.

Engel, Vorſitzender.
*2532

Appoetit anregend,
Magen stärkend,

Verdauung fördernd
sind meine *2238

III

Alleiviger Pabrikant:

Ottomar Brehmer.
Pinzelverkauf: Leipzigerstr. 43

Verkaufsstollen
durch Plakate kenntlieh.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 286 Halle (Saale), Sonnabend den 6. Dezember 1913 24. Jahrg.

D

Bürgerlicher Gebärſtreik.
Der Gebarſtrerk als Kampfmittel. der Gedante macht Schule.

Aber diesmal werden nicht Proletarierinnen aufgefordert, ſich
dieſer Waffe gegen den Kapitalismus zu bedienen, nein, bür-
gerliche Frauen wenden ſich an ihre Gefährtinnen.

Die Dienſtbotenverſicherung, dieſes unglückſelige das
nun, kurz vor ſeinem Jnkrafttreten die Gedanken der aus
frauen Tag und Nacht beſchäftigt und ſie, die ſonſt in ſtiller
Behaglichkeit ihres Amtes walteten zu zornentbrannten Kämp-
ferinnen für ihre Klaſſenintereſſen macht, iſt ſchuld daran. Aber
was hat die Dienſtbotenverſicherung mit dem Gebärſtreik zutun, wird mancher fragen. S ſehr viel; und wer es nicht
glauben will, der leſe den ergwf einer Frau des Mittelſtandes
im Tag. Dort wird geſagt, daß die fortwährende „widerliche“
Erwähnung des Schwangerengeldes für die Dienſtboten geradezu ein Anſporn zur Anſittlichtett ſei. Dann heißt es:

„Sollte trotz des Proteſtes das Geſetz in Kraft treten, dann,
Frauen des Mittelſtandes, wehrt euch gegen die Mutterſchaft,
damit in der Arbeit von früh bis ſpät nicht jede Luſt am
Leben in euch erſtirbt, ſondern daß ihr in ruhiger Freude
euch als Menſch fühlen, eurem Manne eine muntere Ge-
fährtin ſein könnt und ihm ſparen helft, indem ihr ohne
Kinder eurem Haushalt allein vorſteht; denn wenn das
deutſche Weib nicht in Kraft und Friſche erhalten wird, ver
mag es nicht dem Vaterlande das höchſte zu geben. Für die
Vermehrung des Volkes laßt dann unſere Dienſtboten ſorgen,
denen ja ſo liebevoll ein ruhiges Wochenbett verheißen wird.“
ha es geſchieht den armen Frauen des Mittelſtandes, den

„Aſchenbrödeln und Schmerzensträgerinnen“ unerhörtes Un-
recht. Sie ſollen Beiträge zur Krankenverſicherung ihrer
Dienſtboten leiſten, und dann beklagt man ſich noch in der
Preſſe,, „daß ſie nicht genug für die Vermehrung des Volkes
ſorgen“.

ir nehmen an, daß dieſer Notſchrei einer Frau aus dem
Mittelſtand die notabene ſtets in der Lage war, zwei Dienſt-
boten zu halten, das Herz der Regierung und der Parteien
rühren wird. Der Gebärſtreik der bürgerlichen Frauen droht.

I7

Die Sache hat aber auch ihre ernſte Seite. Ueber das törichte
Zeug im Tag kann man ſich nur amüſieren, aber die Verſuche,
die jetzt von den verſchiedenſten Seiten unternommen werden,
das Jnkrafttreten des Geſetzes zu verhindern, darf man doch
nicht allzu leicht nehmen. Jn der ganzen Zeit, die vergangen
iſt, 77 der Reichstag die Reichsverſicherungsordnung verab-
ſchiedet hat, iſt niemand auf den Gedanken gekommen, gegen
die Dienſtbotenverſicherung zu proteſtieren. Erſt vor wenigen
Wochen etwa im Oktober ſetzte eine Bewegung ein, die
dahin geht, noch jetzt zu verhüten, daß die Beſtimmungen zur
Anwendung gelangen. Es fing an mit den Klagen der privaten
Verſicherungskaſſen, die befürchten, daß ihnen ein großer Teil
ihrer Mitglieder verloren geht, ſelbſt wenn ſie ihre Leiſtungen
denen der Ortskrankenkaſſen anpaſſen. Von konſervativer Seite
griff man in die Bewegung ein, und nun ſtehen Hausfrauen und

eaktionäre in einer gemeinſamen Front, um zu retten, was
noch zu retten iſt. Der Berliner Hausfrauenverein, den Lina
Morgenſtern gegründet hat, beſchloß nach langen und erregten
Debatten, an den Reichstag eine Bittſchrift einzureichen: „Der
hohe Reichstag möge die verbündeten Regierungen erſuchen,

der für das Jnkrafttreten der Dienſtbotenverſicherung in
der Reichsverſicherungsordnung vorgeſehene Termin vom
1. Januar 1914 aufgehoben wird.“

päter ſoll dann die Milderung der „Härten“ des Geſetzes
r t werden. So ſollen z. B. die Beiträge herabgeſetzt
und noch
fürchtet „das Hineintragen von Klaſſen- und Jntereſſenkämpfen
in die Familie“ und man beſorgt die unbegründete Jnanſpruch-
nahme der Krankenkaſſen durch die Dienſtboten, was dann ver
mehrte Arbeit der Hausfrauen mit ſich bringe. Der Klagen
ſind noch viele, aber die hauptſächlichſten ſind die eben ange-
führten: zu hohe Beiträge, Aufklärung der Hausangeſtellten
über Arbeitnehmerrechte, Simulantentum.

Die konſervative Preſſe, die bereits vor einigen Wochen die
gleichen Bedenken äußerte, unterſtützt natürlich mit Freuden
den Hausfrauenproteſt. Die Kreuzzeitung hetzt die Frauen
noch weiter auf und macht ihnen vor der Beeinfluſſung der
Dienſtboten durch die Sozialdemokratie angſt und bange. Sie
weiß, daß das am meiſten wirkt.

„Die Sozialdemokratie wird die Gelegenheit benutzen, die
Dienſtboten für ihre Zwecke zu kapern und den ſozialen Krieg

manche andere Beſtimmungen geändert werden. Man-

7
auch in die e hinernzutragen. Die Wirkungen werden
ſich recht bald zeigen, wenn nicht noch in letzter Stunde diege nden a en verhüten, daß wieder einmal Waſſer
auf die Mühlen der Sozialdemokratie geliefert wird.“

g7 wie die Kreuzzeitung, ſo die übrigen reaktionären
ätter.
Aber nicht n damit. Vor wenigen Tagen hat die kon

ſervatibe Partei eine Interpellation im Reichstag eingebracht,
die folgendermaßen lautet:

n dem Herrn Reichskanzler bekannt, das am
1. Januar 1914 bevorſtehende Jnkrafttreten der Beſtim
mungen über die Krankenverſicherung in der Reichsverſiche
rungsordnung, insbeſondere die ärztliche Verſorgung der
Landkrankenkaſſen und die r der Dienſtboten auf
große praktiſche Schwierigkeiten ſtößzt, ſo daß es wünſchens-
wert erſcheint, im Intereſſe aller Beteiligten das Jnkraft-
treten der Geſetze noch hinauszuſchieben?“

Was mit dieſer Interpellation erzielt werden ſoll, iſt ziem-
lich klar zu erkennen. Wird das Jnkrafttreten des Geſetzes auf
eſchoben, ſo laſſen ſich am Ende noch einige reaktionäre Be

timmungen auch über die Verſicherung der ländlichen Dienſt-
boten hineinbringen. Nun iſt ja anzunehmen, daß die Mehr
heit des Reichstages nicht für ein Hinausſchieben der Dienſt-
botenverſicherung zu haben ſein wird. Aber wir dürfen uns
nicht allzuſehr in Sicherheit wiegen, denn es ſteht noch nicht
feſt, wie ſich das Zentrum verhalten wird, und ob nicht auch
ein Teil der Liberalen die Konſervativen unterſtützt.

Es heißt alſo, auf der Hut ſein und jeden Angriff ab-
wehren. Jſt die r z erſt in Kraft getreten, ſo wird ſich auch die Aufregung der Hausfrauen bald
legen. Jn England gab es ſeinerzeit ebenfalls heftige Kämpfe
gegen die Verſicherung der Hausangeſtellten. Die Ladies
fuhren ſogar ihre Dienſtmädchen ſelbſt zu den großen Ver-
ſammlungen, damit ſie an den Proteſten teilnehmen könnten.
Die Erregung war ganz außerordentlich groß, und jetzt iſt
alles ruhig.

Genau ſo wird es in Deutſchland kommen. Wenn aber wirk-
lich durch die Dienſtbotenverſicherung die gewerkſchaftliche Or-
ganiſation der Hausangeſtellten gefördert würde, ſo wäre das
nur zu begrüßen

Soziales.
Skandalöſe Zuſtände in einer Bäckerei.

Vor dem Stettiner Schöffengericht wurde gegen den Bäcker-
meiſter Franz Strutz wege Vergehen gegen das Nahrungs-
mittelgeſetz verhandelt. Der Angeklagte, der bis vor kurzer
Zeit in einem anderen Hauſe der Straße ſeinen Bäckereibetrieb
hatte, bekam eines Tages auf eine anonyme Anzeige hin den
Beſuch von Kriminalbeamten, die den Betrieb auf ſeine
hygieniſche Beſchaffenheit unterſuchen wollten. Die Unter-
ſuchung hat denn auch die ſkandalöſeſten Zuſtände feſtgeſtellt.
Eine gründliche Reinigung der Backſtube hatte wohl ſeit ihrem
Beſtehen überhaupt noch nicht ſtattgefunden, denn Fußboden
und Wände des Raumes waren mit einer dicken Schmutz-
kruſte bedeckt. Der Backofen ſtarrte gleichfalls vor Schmutz.
Alte Backwaren, ſchmutzige Backtücher und andere Sachen lagen
wild zerſtreut auf dem Fußboden umher. Jn der kalten Back-
ſtube ſtanden Zuckerkäſten, Schüſſeln mit Marmelade, Milch
und andere Zutaten, ſtark verſtaubt und mit Fliegen
durch ſetzt. Spucknäpfe gab es in dem Betrieb überhaupt
nicht. Dagegen wurden Kübel mit allerlei übelriechenden
Abwäſſern und Abfällen vorgefunden, die mit ihrem
peſtilenzartigen Duft den ganzen Raum anfüllten.
Dieſes ſchmutzige Waſſer hatte auch noch einen praktiſchen
Zweck: es diente zum Hände- und Füßewaſchen, zum e
der Gefäße und zum Beſtreichen der Brote! Der Chemiker,
der als Sachverſtändiger zugezogen war, bekundete vor Gericht,
daß der Jnhalt eines Eimers, der im Backofen vorgefunden
wurde, zwar nicht mehr als Urin hatte feſtgeſtellt, jedoch ent
ſchieden als „Jauche“ hätte angeſehen werden müſſen. Fernerbehauptete er, daß der überaus ſchmutzige und ſtinkende Inhalt

eines anderen Eimers, der vor einer Schüſſel Marzipan ſtand,
dieſes hätte verderben müſſen. Das Gericht erkannte gegen
ihn auf eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten und 200 Mk.
Geldſtrafe.

Für Teutſchenthal und Umgegend liegt der heutigen
Nummer ein Proſpekt der Firma P. Enke, Unter-Teutſchen-
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e Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 5. Dezember 1913.

Heraus, zum Maſſenproteſt!
Der bdentſche Militarismus hat in Zabern Orgien gefeiert.

Er hat Recht und Geſetz brutal zu Boden geſtampft und ſich
zum Diktator über das Reichsland ausgerufen. Die blutige
Säbelherrſchaft iſt diktiert!

Die verantwortlichen Männer, der Kriegsminiſter und
der Reichskanzler, haben dieſe unglaublichen Zuſtände
im Reichstag geradezu verherrlicht. Sie haben aber damit
nur erreicht, daß die Empörung über die Schmach von
Zabern nun den ganzen Reichstag, ausſchließlich allein der
Konſervativen, und damit das ganze deutſche Volk
erfaßt hat. Mit überwältigender Mehrheit hat am Don-
nerstag das Reichsparlament dem Bethmann Kabinett der
militäriſchen Säbelherrſchaft ein ſcharfes Mißtrauens-
votum ausgeſtellt. Die Situation ſteht hart auf hart!
Hie Volk, dort ſein ſchlimmſter Feind!

Die parlamentariſchen Vertreter des deutſchen Volkes haben
geſprochen. Jetzt hat das Volk ſelbſt das Wort!
Es muß ſich allüberall in Verſammlungen zuſammenſcharen,
muß entſchieden Stellung nehmen gegen die unerhörten
Frechheiten des militariſtiſchen Syſtems und
ſo laut wie irgend möglich dem Advokaten der Geſetzesächter,
dem Reichskanzler, und ſeinen Handlangern in die Ohren
ſchreien: Hin weg mit dir, du VUnmenſch gewordene Unfähig-
keit, hinweg mit dir, du Miniſter gewordene Geſetzesver-
ächterei, hinweg mit euch allen, die ihr das Recht des Deut-
ſchen mit Füßen zu treten euch erlaubt! Her Verfaſſungs-
garantien, her erweiterte Volksrechte, die beſte Waffe zur
Bändigung des übermütig, ſchier raſend gewordenen waffen
ſtarrenden Ungeheners!

Auch Halle, ſeine Arbeiterſchaft und die der übrigen Orte
des Bezirks, muß zu ſtarkem Proteſt heraustreten. Schon
ſteht feſt, daß in der Stadt Halle am Montag abend im
Volkspark eine Maſſen-Proteſtdemonſtration ſtattfindet, in
der Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert ſprechen wird, für
Ammendorf-Radewell-Oſendorf und Umgegend
am Sonntag nachmittag 32 Uhr im Dreierhaus in
Oſendorf.

Noch mehr, vielmehr Verſammlungen müſſen ſein; Zehn-
tauſende, Männer und Frauen, müſſen ſich daran be
teiligen.

Es gilt mutig-ent ſchloſſenen Kampf für das Recht des
Volkes!
Die Halliſchen Aerzte und die neue Allgemeine Orts

krankenkaſſe.
Der Vorſtand der neuen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in

Halle hatte, um die Durchführbarkeit der ärztlichen Forde-
rungen zu prüfen, einen Voranſchlag aufgeſtellt. Dabei hatte
er die Beiträge die nunmehr auf 42 Proz. des durchſchnitt-
lichen Lohnes erhöht worden ſind, auf 40 Mk. pro Mitglied
und bei vorausſichtlich 50 000 Verſicherten auf 2 Millionen
Mark überhaupt pro Jahr eingeſtellt. Die ärztliche Behand
lung war unter Zugrundelegung einer Pauſchale von 8 Mk.
pro verſicherungspflichtiges Mitglied und unter Berücſſichti-
gung der ſonſtigen ärztlichen Forderungen und der Aufwen-
dungen für Zahnärzte auf 480 000 Mk. eingeſetzt. Dabei iſt
die Behandlung der Familienangehörigen nicht einbegriffen.
Das ergibt pro Mitglied etwa 10 Mk. Jm Jahre 1911 wur-
den von den Halleſchen Krankenkaſſen nach der amtlichen Sta-
tiſtik nur 7,04 Mk. pro Mitglied bezahlt, worin die Behand-
lung der Ehefrauen und Kinder ein geſchloſſen iſt. Für
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Krankengelder wurden nach den ſeitherigen Erfahrungen
Mark pro Mitglied) 1 Million Mark, für Sterbegelder 50 000
Mark, für Arzneien, Bäder uſw. 280 000 Mk. eingeſetzt. Es
ergab ſich hierbei eine Geſamtausgabe von 2 488 000 Mark, ſo
daß alſo ein Fehlbetrag von rund 24 Mill. Mark zu vergzeich
nen war.

Die Aerzte hatten nun gleichfalls einen Haushaltsplan für
die Kaſſe aufgeſtellt. An dem Betrag der Einnahmen konnten
ſie nichts ändern; ſie mußten ſie auch mit 2 Mill. Mark ein-
ſetzen. Bei den Ausgaben ſtellten ſie für die ärztliche Behand
lung auch die gleichen Summen wie die Kaſſenverwaltung ein.
Aber an den ſonſtigen Ausgabepoſitionen ſtvichen ſie ganz ge
waltig. Die Aufwendungen für Krankengelder
ermäßigten ſie von 1000000 Mk. auf 712 000 Mk. Sie
würden ſchon darauf ſehen fo ſagten ſie daß dieſe Sr
ſparniſſe eintreten. Das iſt intereſſant! Entweder, ſo müſſen
wir dazu bemerken, ſind die Aerzte ſeither in der Beſcheinigung
der Erwerbsunfähigkeit zu weitherzig geweſen (was aber nie
mand behaupten wird) oder die Aerzte werden, um in Zu
kunft ihre hohen Honorare zu ermöglichen, in dieſer Beſcheini
gung noch viel engherziger ſein. Das Bild iſt übrigens ſehr
bemerkenswert für etwa 80 bis 100 Aerzte, von denen die
Mehrzahl nur ganz wenig in Betracht kommt, 480 000 Mk., für
rund 20 000 erwerbsunfähige Kranke, die es geben wird, 712 000
Mark Krankengeld. Für wen iſt die Verſicherung eigentlich
da

Den Poſten für Arzneien, Bäder und Heilmittel ſetzten die
Aerzte ebenfalls erheblich herab. Da bei der Geiſtesverwandt-
ſchaft der Aerzte mit den Apothekern nicht anzunehmen iſt,
daß die Erſparniſſe an den Arzneien gemacht werden, wird
wohl die Verordnung von Bädern, Stärkungs-
mitteln uſw. darunter leiden müſſen. Den erfahrungs-
gemäßen Betrag für Sterbegelder ſetzten ſie auf die
Hälfte, auf 25 000 Mk., herab. Wie kommen die Aerzte dazu
Es gibt Statiſtiken des Zentralverbandes von Ortskranken-
kaſſen im Deutſchen Reiche, die zeigen, daß mit der Einführung
der freien Arztwahl die Sterbefälle zunehmen. Die Ver-
pflegungskoſten an Krankenhäuſer wurden ebenfalls erheblich
herabgeſetzt, weil dann, wenn die freie Arztwahl beſtünde, nicht
mehr ſo viel Kranke in das Krankenhaus eingewieſen würden,
ſondern die Aerzte das Beſtreben hätten, die Kranken in deren
Wohnungen zu behandeln. Ein intereſſantes Zugeſtändnis.
Uebrigens iſt gerade dieſe Rechnung ohne „den Wirt“ gemacht.
Die Krankenhäuſer haben der Kaſſe ſchon ſchriftlich angekün-
digt, daß vom 1. Januar 1914 an eine erhebliche Er-
höhung der Verpflegeſätze eintritt. Da auch durch
recht zahlreiche Einweiſung von Dienſtmädchen in ein Kranken-
haus eine Belaſtung eintreten wird, ſo wird der von der Kaſſe
eingeſetzte Betrag nicht eine Ermäßigung, ſondern eine weſent-
liche Ueberſchreitung erfahren. Auf Grund ſolcher Be
rechnungen kam es, daß die Aerzte beim geſamten Haushalts-
plan nicht einen Fehlbetrag von e Mill. Mark, ſon-
dern noch einen Ueberſchuß von 40 000 Mk. herausrechneten!

Man ſieht, unter normalen Verhältniſſen ſind die gegen-
wärtigen ärztlichen Forderungen nicht durchführbar. Es müß-
ten entweder die Beiträge noch mehr, und zwar auf das
Maximum erhöht, oder es müßten die Leiſtungen auf das
Minimum herabgeſetzt werden. Die freie ärztliche Behand-
lung der Familienangehörigen müßte als ſelbſtverſtändlich
fallen, die Krankengelder uſw. müßten eingeſchränkt werden.
Seither wurde in Halle die Zentrali ſation der 15 Ortskranken-
kaſſen in der Hoffnung angeſtrebt, daß dieſe Zuſammenlegung
eine Erweiterung der Leiſtungen brächte. An ſich
waren auch die Erwartungen berechtigt, denn die Vereinigung
der Kräfte bringt überall Vorteile. Nun ſehen wir aber, daß
die Aerzte alle Huffnungen zuſchanden machen. Sie wollen
die Vorteile für ſich haben. Die Kranken ſollen einbüßen!
Werden ſie ihre überſpannten Forderungen durchſetzen? Wir
hoffen im Jntereſſe der Krankenkaſſenverſicherten, daß es
nicht gelingen möchte!

Auf dem Wege zum Gas-Einheitspreis.
Auch der Magiſtrat hat zur Vorlage der Verwaltung der

ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke betreffend Einführung eines
Einheitspreifes für Gas zu Leucht- und zu Koch und Heiz-
zwecken uſw. Stellung genommen und ſich für Annahme der-
ſelbon entſchieden. Nun liegt die Vorlage dem Finanzaus-
ausſchuß zur Beratung vor. Sie zerfällt in drei Teile: An-
träge auf 1. Einführung eines Gaseinheitspreiſes, 2. Einfüh-
rung von Gasautomaten und 3. Einführung neuer Allge-
meiner Bedingungen für die Abgabe von Gas aus der Gas-

leitung der Stadt Halle.
Jn Erwartung mannigfacher Einreden hat die Direktion

des Gaswerkes ihrer Vorlage eine umfaſſende Begrün-
dung beigegeben, die ſich auf alle drei Teile erſtreckt. Jn
bezug auf den Gaseinheitspreis wird bemerkt:

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß die mehrfach geäußerten Be
fürchtungen, der bisherige Preis von 12 Pf. für 1 Kubikmeter
Gas, das zu gewerblichen Zwecken verbraucht wird, ſolle eben-
falls auf 14 Pf. erhöht werden, unbegründet ſind. Für zu ge-

werblichen Zwecken abgegebenes Gas bleibt danach der bis-
herige Preis von 12 Pf. für 1 Kubikmeter beſtehen.

Heute erfolgt die Abgabe von Koch- und Heizgas zu einem
ſo bedeutenden Teile auch während der Abendſtunden, daß ein
erheblicher Preisunterſchied zwiſchen Leucht- und Kochgas nicht
mehr in dem Maße wie früher begründet iſt. Da eine geringe
Erhöhung des Kochgaspreiſes bei der außerordentlichen Aus-

dehnung, welche die Kochgasverwendung genommen hat, er-
fahrungsgemäß keine nennenswerte Einſchränkung des Gas-
verbrauches zur Folge zu haben pflegt, andererſeits eine Ver-
billigung des Leuchtgaspreiſes im Jntereſſe aller Verbraucher
liegt, ſo erwartet die Verwaltung von einer derartigen Maß-
nahme für die Zukunft eine erhebliche Zunahme in der Ge
ſamtabgabe und damit auch eine weitere Steige-
rung des Reingewinnes der Gasanſtalt. Eswird ein Einheitspreis von 14 Pf. für 1 Kubikmeter Leucht-,
Koch und Heizgas vorgeſchlagen.

Für die überwiegende Mehrzahl der Gasverbraucher würde
ſich daraus ein geldlicher Vorteil ergeben, und ſelbſt dort, wo
die Mehrausgabe für Kochgas durch die Erſparnis bei dem
Verbrauch an Leuchtgas noch nicht aufgewogen wird, dürfte
dies zumeiſt durch den Fortfall der Miete für den zweiten
Gasmeſſer erreicht werden. Mehraufwendungen würden in
der Hauptſache nur diejenigen Verbraucher zu machen haben,
welche nur Koch und Heizgas und daneben elektriſches Licht
verwenden. Die Vorlage an, daß dies jedoch nur 13 Proz.
aller Gasverbraucher mit 6,40 Proz. der Geſamtjahresabgabe
ſind und daß die Rückſicht auf dieſe kleine Zahl, welche zudem
dem wohlhabenderen Teil der Bevölkerung angehöre, nicht
ausſchlaggebend ſein dürfe.
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Soweit danach überhaupt von einer ſtärkeren Belaſtung der
Gasverdraucher geſprochen werden kann, trage ſie der wohl
bemittelte Bürger. Zu einem anderen erheblichen Teile trage
ſie die Gasanſtalt, welche mit Einführung des Einheitspreiſes
von 14 Pf. im erſten Jahre einen Mindergewinn von rund
s2 000 M. erleidet (begogen auf die Ergebniſſe des Geſchäfts
jahres 1911-12).“

Aber den kleinen Verluſt im erſten Jahre hofft man ja bald
wett zu machen!

Die Begründung der Forderung neuer Beſtimmungen für
den Gasbezug durch Automaten läßt deutlich er
kennen, daß die ganze Vorlage bedingt wurde durch den Wett-
kampf zwiſchen Gas und GElektrizität. An Stelle der reichen
„Herrſchaften“, die ſich in ihren Wohnungen ſtets das
modernſte und angenehmſte auch in bezug auf die Beleuchtung
leiſten können und die deshalb mehr und mehr zur Verwen-
dung elektriſcher Energie übergehen, ſowohl für Leucht als
auch zu Koch und Heizzwecke, will das Gaswerk die Minder-
bemittelten in größerem Umfange zu Verbrauchern ſeines Pro-
dukts machen. Zwei Arten des Gasbezugs durch Automaten
werden vorgeſchlagen: 1. Es wird nur der Automatengas-
meſſer (5 Flammen) koſtenlos geſtellt. Gaspreis 16 Pf. pro
Kubikmeter. Für 10 Pf. werden 625 Liter Gas geliefert.
2. Es wird außer dem Automatengasmeſſer die geſamte
Jnnenleitung einſchließlich Gebrauchsgegenſtänden geſtellt.
Gaspreis 19 Pf. Für 10 Pf. werden 6526,81 Liter Gas ge-
liefert.

Begründend wird dazu ausgeführt, daß die beſtehenden Gas-
abgabedingungen für eine Ausdehnung des Gasverbrauchesauf die minderbemittelten Bevölkerungsſchichten nicht geeignet

ſind. Der ohne Vermögen lebende, lediglich auf ſeinen Tages
verdienſt angewieſene Arbeiter iſt nicht in der Lage, für An
lage neuer Gaseinrichtungen, für Aufſtellung von Gasmeſſern,
für Beſchaffung von Gaskochapparaten und Beleuchtungs-
körpern einmalige große Aufwendungen zu machen. Wenn
ihm die Möglichkeit geboten werden ſoll, Gas zu verwenden,
ſo kann es nur in der Form geſchehen, daß ihm die komplette
Anlage ohne beſondere Koſten zur Verfügung geſtellt wird.
Dagegen fällt es erfahrungsgemäß auch dem gering bezahlten
Arbeiter nicht ſchwer, in kleineren Beträgen täglich diejenigen
Gasmengen zu kaufen, die er für ſeinen Haushalt nötig hat.
Um ſolche Leute zu Gasverbrauchern zu gewinnen, muß alſo
eine Einrichtung geſchaffen werden, welche geſtattet, kleinere
Gasmengen gegen Barzahlung zu verkaufen.

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß die Aus-
führung von Automatengasanlagen nach Form und nicht durch
die Verwaltung des Gaswerkes, ſondern in ihrem Auftrage
durch die PrivatJnſtallateure erfolgen ſoll. Dieſe Löſung hat
den großen Vorteil, daß einmal vom Gaswerk den Privat
Jnſtallateuren keine vermeidbare Konkurrenz gemacht wird,
daß andererſeits die gegenſeitige Konkurrenz durch Preis-
unterbietung der Jnſtallateure vermieden wird und daß
ſchließlich die Jnſtallateure ſelbſt, um Aufträge zu erhalten,
eine der Verwaltung ſehr erwünſchte Propaganda für Auto
matengasanlagen betreiben werden.

Die Verwaltung will alſo gleich ein paar Fliegen mit einer
Klappe ſchlagen man kann ihr dabei Glück wünſchen. Es fragt
ſich nur noch, ob es notwendig iſt, den Gaspreis für die Aerm-
ſten unter den Bürgern der Stadt ſo hoch zu ſtellen, wie das
geplant iſt. 19 Pfennig erſcheint uns als ein reichlich
hoher Gaspreis!

Der dritte Teil der Vorlage enthält den Entwurf neuer
Allgemeiner Gasabgabebedingungen, welcher teils durch die
in Ausſicht genommene Einführung des Gaseinheitspreiſes
und den daraus ſich ergebenden Aenderungen der zurzeit in
Kraft befindlichen Bedingungen, teils durch einige techniſche
Neuerung, wie Einführung von Preßgasbeleuchtung uſw., ver-
anlaßt iſt. Erfreulich iſt dabei, daß für Aufſtellung und Um-
wechſlung von Gasmeſſern beim Wohnungswechſel in Zukunft
nur eine ſehr mäßige Pauſchalgebühr zu zahlen iſt und daß
neu hinzukommenden Gasverbrauchern der
Gasmeſſer überhaupt koſtenlos geſtellt wird.
Eigentumsgasmeſſer ſollen ganz in Fortfall kommen und des-
halb bei Gelegenheit von der Verwaltung angekauft werden.

Mit Neid dürften die Giebichenſteiner Hallenſer auf die Be
wohner von Alt-Halle ſchauen, wenn dieſe neuen Bedingungen
in Kraft getreten ſein werden. Können die Bewohner des
Nordviertels denn wirklich nicht bald von dem unglückſeligen
Gasvertrag befreit werden, der den Forderungen der Zeit
ſo gar nicht mehr entſpricht?

Stadtverordnetenſitzung. Für die Sitzung der Stadtver-
ordnetenverſammlung am Montag, den 8. d. M., liegt folgende
Tagesordnung vor: A. Oeffentliche Sitzung: 1. Ver-
längerung der Straßenbahn Halle-Schönnewitz. 2. Nachbewilli-
gung für die Kanaliſation der Bismarckſtraße. 3. Gründung
einer Beamtenſtelle. 4. Petition um Erlaß von Straßenaus-
baukoſten. 5. Reſolution betr. Lohnerhöhung und Arbeiter-
ausſchüſſe. 6. Uebernahme des Zoologiſchen Gartens. B. Nicht-
öffentliche Sitzung: 7. Umwandlung von Beamten-
ſtellen. 8. Wahl von Vorſtandsmitgliedern für die Haaßengier-
Stiftung. 9.--10. Anſtellung von Beamten. 11. Petition um
Gewährung einer Penſion. 12. Wahl eines Mitglieds für die
Erſatz- Kommiſſion. 13. Wahl von Mitgliedern des Kuratoriums
der Brumhard-Stiftung.

Im ſtädtiſchen Bauausſchuß wurde eine Neupflaſterung der
Großen Brunnenſtraße beſchloſſen. Es handelt ſich um die Strecke
zwiſchen Gabelsbergerſtraße und Burgſtraße, für die die beträcht-
liche Summe von 32 700 Mk. aufgewendet werden muß. Da dieſe
Strecke eine „hiſtoriſche“ Straße bildet, haben die Anlieger zu den
Koſten der Neupflaſterung nichts beizutragen. (Glückliche Anlieger!)
Auch über den Ausbau der Giebichenſteinerſtraße wurde diskutiert;
es handelt ſich dabei um Trottoirlegungen, Baumanpflanzungen,
Schaffung grüner Raſenflächen, Bepflanzung der Mauerwände mit
wildem Wein uſw. Einem Landaustauſch am Wettiner Platz
wurde gleichfalls zugeſtimmt. Er iſt notwendig zur Verbreiterung
der Straße vor dem neuen Provinzialmuſeum, um einen beſſeren
Blick auf das Gebäude zu gewinnen. Schließlich wurde die An-
legung eines Sammelbehälters für das Hallenſchwimmbad geneh-
migt, der zur Aufnahme der vom Elektrizitätswerk aus zugeführten
warmen Wäſſer beſtimmt auch eine jährliche Erſparnis von 7000 Mk.
bedeuten ſoll.

Wiedergewählte Handelskammermitglieder. Bei der am
2. Dezember vorgenommenen Ergänzungswahl zur Handelskammer
ſind für den 1. Wahlbezirk die Herren Kaufmann B. Reinhold
Freytag, Zuckerraffinerie- Direktor Hans Lamm, Kaufmann

skar Manſchewski, Fabrikbeſitzer Johannes Rabe, Malz-
fabrikant Bruno Reinicke und Jngenieur Wilhelm Rödiger,
Direktor der Halliſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, ſämtlich
in Halle auf die Jahre 1914 bis 1919 gewählt worden.

Die Handwerkskammer Halle hielt am Donnerstag ihre
zweite „Vollverſammlung“ ab. Mit den üblichen Hochrufen
wurden die Verhandlungen eröffnet und geſchloſſen. Sie ent
behrten faſt durchweg des öffentlichen Jntereſſes. Jn bezug

das weibliche Lehrlingsweſen und die Feſtſeh einer
Uebergangsbeſtimmung für weibliche Handwerker Zu
laſfung zur Meiſterprüfung ohne Geſellenprüfung wurde
foigender Beſchluß gefaßt: 1. Die vertragsmäßige Aus-
bildungszeit der Hausbedarfslehrlinge beträgt drei Monate.
Sofern von dem Lehrling das Material ſelbſt zur Ausbildung
mitgebracht wird und die Ausbil täglich nur einige Stun-
den beträgt, darf höchſtens ſechs Monate als Vertragsdauer
zugrunde gelegt werden. 2. Für die weiblichen Handwerker
wird die Friſt, innerhalb welcher die Zulaſſung zur Meiſter-
prüfung von dem Beſtehen der Geſellenprüfung nicht abhängig

macht wird, bis zum 30. September 1916 verlängert. In den
Vorſtand wurde als ſtellvertretendes Vorſtandsmitglied
Maurermeiſter Grote gewählt.

Das Trödelviertel lautete das Thema eines Vortrages,
den Herr Architekt Rauchbach am 8. d. M. in der Guttempler-
Loge zum Salzgrafen von Halle hielt. Der Redner gab in
kurzen Bildern einen Ueberblick ü die Entwicklung Halles
als Salz- und Handelsſtadt. Dann erwähnte er, daß man die
Formen der erſten menſchlichen Anſiedlungen mit in denStädtebau hinübergenommen habe daraus ließen ſich die ſelt-

ſamen Anlagen vieler alter r erklären. Nun zeigte
Herr Rauchbach, daß ſich dem ſekenden Auge im Trödelviertel
viele Schönheiten in Geſtalt von ſpitzen Giebelhäuſern, ge-
ſchnitzten Balken und Haustüren und dergl. mehr darböten.
Der Vortrag wurde durch flotte Demonſtrationen an Hand von
Federzeichnungen und gut gelungene Photographien vortrefflich
ünterſtützt. Am Schluſſe wünſchte der Redner durch ſeinen
Jerr Liebe und Verſtändnis für alte bauliche Schönheiten
zu wecken.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 1. Dezember 1913,olgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt. Es wurden bedahit für 50 kg

le iſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis
70, häufigſter Preis 75 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 75, nie
drigſter Preis 69, häufigſter Preis 73 Mk.; für Kühe: Sler
Preis 73, niedrigſter Preis 58 Mk. für Saugkälber: Höchſter
Preis 85, niedrigſter Preis 77, häufigſter Preis 82 Mk. für Lämmer
und Maſthammel: Höchſter Preis 83 Mk. niedrigſter Preis 81 Mk.
für Schafe: Höchſter Preis 74, niedrigſter Preis 68, häufigſter
Preis 70 Mk. für Schweine: Höchſter Preis 74, niedrigſter
Preis 68, häufigſter Preis 72 Mk. Bei den Schweinen verſteht
ſich der Preis auf 50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und be-
zahlt werden nur die beiden Körperhälften, einſchließlich des
Schmeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſogenannten Krames:
Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut.)

Neue Legitimationskarten anmelden! Die Polizei gibt
bekannt: Die für das Jahr 1913 ausgeſtellten Gewerbe-Legi
timationskarten für inländiſche Kaufleute und Handlungs-
reiſende verlieren mit dem 31. Dezember 1913 ihre Gültigkeit.
Anträge auf Ausfertigung ſolcher Karten für das Jahr 1914
ſind möglichſt ſchriftlich oder beſſer möndlich im Zimmer 104
des Polizei-Dienſtgebäudes Dreyhauptſtraße 6) von der Firma
zu ſtellen. Für auswärts wohnende Reiſende und ſolche, die
in dieſem Jahre erſt hier zugezogen ſind, ſind Führungszeug-
niſſe über die letzten drei Jahre erforderlich. Auf die Bekannt
machung vom 3. Dezember 1918, betr. die Gewährung von Ver
günſtigungen für Handlungsreiſende bei Beförderung von
Muſterkoffern in Oeſterreich- Ungarn wird hingewieſen.

Stadttheater. Heute abend wird zuſammen mit dem Luſt
ſpielſchlager Die heitere Reſidenz das BallettDivertiſſement
Die Puppenfee wiederholt. Sonnabend nachmittag geht als
Weihnachts-Kinder- und Schülervorſtellung bei ermäßigten
Preiſen Beginn 3 Uhr zum erſten Male Hänſel und
Gretel von Engelbert Humperdinck zuſammen mit der Puppen-
fee in Szene. Die Titelrollen in der Märchenoper Hänſel
und Gretel, deren muſikaliſche Leitung Kapellmeiſter König
hat und die von Regiſſeur Kruthoffer inſzeniert wird, ſingen
Fräulein Kühn und Fräulein Hoffmann. Abends 752 Uhr
um letzten Male Götz von Berlichingen. Schülerkarten an der
Tages und Abendkaſſe. Sonntag vormittag einmaliges Ge
ſamtgaſtſpiel des Maria Rehoff-Enſembles: Die tote Stadt
von Gabriele d Annunzio. Nachmittags wird als Fremden-
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen die Operette Hoheit tanzt
Walzer zum unbedingt letzten Male gegeben. Abends gelangt
L Traviata mit Frau von Boer- Gruſelli in der Titelrolle zur
letzten Aufführung. Der großen Oper geht das BallettDiver
tiſſement Die Puppenfee voraus. Das Repertoir der kom-
enden Woche lautet: Montag Operetten-Novität Der lachende

Ehemann. Dienstag Aida. Mittwoch, nachmittags 3 Uhr,
6. Volksvorſtellung Hänſel und Gretel. Abe 716 Uhr
Gawan. Donnerstag zum 1. Male Weihnachtsmärden Schnee
wittchen und die ſieben Zwerge. Freitag zum 4. Male Die
heitere Reſidenz. Sonnabend Der lachende Ehemann.

Kleine Nachrichten vom Tage. Ein in der Domſtraße bei
den Eltern wohnendes 24jähriges Mädchen wurde in der ver-
gangenen Nacht anſcheinend plötzlich geiſtesgeſtört. Es ſprang
aus einem im Erdgeſchoß befindlichen Fenſter und ent ernte
ſich. Der Verbleib des Mädchens ließ ſich bis jetzt nicht feſt
ſtellen. Geſtern in den Abendſtunden näherte ſich ein Mann
dem in der Freiimfelderſtraße belegenen Schulge äude und
nahm dort in Gegenwart ſpielender Mädchen unſittliche Hand-
lungen vor. Beim Herannahen eines Polizeibeamten ergriff
der Mann die Flucht und konnte nicht mehr eingeholt werden.

An der Ecke der Magdeburger Straße und Krauſenſtraße
ſtieß ein Motorwagen der Stadtbahn mit einem Kohlenfuhr-
werk zuſammen. Der Motorwagen wurde am Vorderteil leicht
beſchädigt. Die Schuldfrage ſteht noch nicht feſt. Ein Ein
bruch wurde in die Kontorräume einer in der Magdeburger
Straße befindlichen Firma verübt. Die Behälter wurden er-
brochen und der Jnhalt umhergeworfen. Ob etwas geſtohlen
iſt, ließ ſich noch nicht feſtſtellen. Feſtgenommen wurde der
wegen ſchwerer Körperverletzung von der Staatsanwaltſchaft
in Naumburg geſuchte Arbeiter Otto Ruhland und der aus der
Anſtalt entlaufene Fürſorgezögling Konrad Hilgenberg, der
mehrere Fahrraddiebſtähle begangen hatte. Beide wurden dem
Amtsgericht zugeführt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Drei Könige. Sonntag von 5 Uhr ab Kabarett-Abend.

Chantont-Truppe.

Walhalla- Theater. Eine animierte Stimmung
herrſcht täglich im Theater, ſeit die Dresdener ViktoriaSänger
auftreten Ulkig und komiſch, wie dieſe Künſtler alle ſind, ver
ſtehen ſie es ausgezeichnet, durch ihre ernſten und heiteren Ge
ſänge, durch ihre ſpaßhaften Humoresken das Publikum auf
das Vortrefflichſte zu unterhalten. Jeder einzelne von ihnen
arbeitet mit anderen Mitteln und ein Witz treibt den anderen,
ſo daß mitunter ein dröhnender Applaus den Saal durchhallt.

Hergestolltt tariflichen Bedingungen von organisierten Arbeitern.

Jabak arbeiter Genoztentchaft

t 224———zZJ e. G. m. b. H.
Ävaretten-Fabrix, Stuttuann.
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S Eine weitere Verbeſſerunga meines ſeit Jahren in tauſenden und aber-

o lauſenden Familien direkt als Taſelbutter W
eingeſührten Molkerei-Butter-Erſatzes 2

Marke

1 Pfundb R 95 Pfg.
ab 5 Rabatt

nettoD. iſt vor ſich i be berg l0 ler ver der e
ragend feinen, unübertroffenen

Ia. Qualität!

laſſe in wen 9 Filialen zur Brobe an dar. Hausfrauen

verabreichen
1

2 elgöttiW vollſtändig

Be bei Abgabe dieſer Annonce und Einkauf von
1 Mark irgendwelcher Waren.

die Ia. litä lSie müssen Sinn nete kennen ſernern
7Das Urteil

der Herren Dr. Küttner und Chr. Ulrich, vom königlichen
Amts und Landgericht Leipzig für Nahrungsmittel vereidigte
Sachverſtändige, welche wie nachſtehend folgt geſchrieben:

„Jhre uns geſandte Probe zeichnet ſich
durch guten Geruch und äußerſt feinen,
milden Geſchmack aus. Der Fettgehalt
der Waſſergehalt und die Säuregrade

ſind wie bei einer Naturbutter in durch
j aus normalen Grenzen. Wir können

Jhr Produkt als von ausgezeichneter
Qualität bezeichnen und dürfte das-

ſelbe einen vollſtändigen Erſatz n
WMolkerei Butter bieten

LandbutterErſatz, Margarine MarkeIII /2 v
netto 9

1 Pfund 98 Pfg., ab 5 Rabatt Nur Pfg.

Schwer g tth Uhh ung
1 Pfund 72 Pfg., ab 5 Rabatt

in. Umpurger r
u. Haberstätter je h

a H. lehnt h
1 Pfund 6G8 Pfg., ab 5 Rabatt
Garantiert reine netto 129 n

Holberei-Butter renn h n
Marke „Vierblatt“ nur1 Pfund 136 Pfg. ab 59/0 Rabatt

Ig. Murstschmalz un u57
1 Pfund G0 Pfg., ab 5/0 Rabatt nur

1 Pfd. b
ab 5/0 Rabatt,

netto nur

zum Sleden von Pfannkuchen den tauſende Familien
nur noch das Kunst-Speise-Fe
Kchmaizdig 3ab 5 Rabatt w.
Die Pfannkuch. werd. höchſt mürbe u. goldgelb.

Zum Füllen von Pfannkuchen und als Brotaufftrich 2 9

vt 1 Pfd. 30r elange Marmelade
feine netto nur
I. Knäuel. w.
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Extra billi Extra billiges

h IIIErprobte gute Waren zu wirklich billigen Preisen.

Hauskleiderstoffe
doppeltbreit, neue MusterI. 15 L 85 65 35

Damenkleiderstoffe
in engl. Gered ma 60 60

Blusenstoff
neueste Muster 1.50 1.20 95 -.70

Cheviot doppoltbreit,

re an e o -.85
Kostümstoffe
130 cm breit m4. 2.75 2.20., 1.60

Crépe u. Crépon
neue Gewebe, in modernen Farben 1*

2.0 1.95

Eolienne
doppeltbreit, neueste Muster 2

450 3.50

Brautkleiderstoffe
in grosser Auswahl,

neueste Muster.

Cöper- Samte
für Kostüme, in grosser Auswahl.

Rabatt auf alle Waren

e

z g

Damen-Hemden
Veiss, mit Spita (0 110 08 85

Damen-Hemden
mit gestickter re 210 175 -9 8

Damen Nachtjacken
mit Languette und Spitze, 95
extra billig 2.50 1.50 1.25

Damen- Beinkleider
weiss, Barchent 902.75 2.25 1.75 1.25

Bettücher
2 Meter lang, 2.20 war lang 1

65 2.10 1.753.45 2.95Bettbezäüge
mit 2 Kissen, bunt Kariert, 2

6.75 5.50 4.75 3.75

Bettbezüge mit 2 Kissen,
weiss gestreift und Damast, 2

8.50 7.25 6.50 5.75 4.50

Kurt StröferäCo,
grau, buntgestreift, dStück 50 38 30 25 20

Handtücher

Handtücher
weiss und mit bunten StreifenStück 60 30

e 94.4 Sonntag bis henäs 7 Uhr geöffnet.

Heinrich Nuller,
Konserven -Waurst-fabrik,

Gr. Branhaustr. 10, Tel. 2601,
empfiehlt täglich frisch:

Dellkatesswürstehen 45 St. 3,00
Janersche 40 St. 3.00Regensburger 33 St. 3.00
Konserviert in Dosen

Delikatesswürstchen
Delikatesswürstchen 2
Delikatesswürstchen
Regensburger
Regensburger

ff. Rnoblauchswurst. 25.-

Jeden Abend v. 5 Vhr ab

S

5 sonnerhrelſen,

S bei rn er geſtellungSpezial Marke

erſtklaſſiges Brikett. 5365
100 Zentner und mehrar 6.76 pro Zentner

30--50 Zentner und mehr
Mark 60. 72 pro Zentner

20--30 Zentner
Mark 0.75 pro Zentner

frei Gelaß

r 33.Fernſprech er

Uhren, Ketten
Kontor

M Schmuck waren
u. Optische Artfkel
o in bekannter Güte
3 solid und billig

Uhrmacher, Sternstrasse 14.

s356

S Flechtenkranke g.
rt, b.Jucken, Ausſchlag,

r off. u. geſchw. Bein.,agenleiden teile ich jed. gern mit,

ich jeder ſelbſt davon befreit.
u A. Stricker, Brackwede 47h Frah Niederſtraße 108.
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Umarbeſten

Alfred Oelse
Rannischestr. 1
früher Jakobstrasse 4.

Bolzen Plätten
Spiritus Plätten
Gas Plätten

Stahl warenleonhart à öchesnge
Er.

7 II empfehlen wir:
Brotschneidemaschinen
Wringmascehinen
Messerputzmaschinen
nur la Qualität.

zu haben in der

Makulatur
EConogaseneehbafta Buohdraonkerei,

gehaubelpferde Puppenwagen.

Solide Spielwaren aller Art.
Sehr grosse Auswahl. Mässige Preise.
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Weihnachts-

empkehle:

Tischdecken
in reizendenCumm-
Mustern.

Wanädsechoner

mm
5 z Tischläukfermm zum Schonen des Tischtuches,

in entzückenden Mustern, von

6 KüchenspitzeUmm e in groeser Muster- Auswahl
per Meter von

WVirtschafts-Schürzenmm
6 KinderschürzenUmm 2 in entzückenden Mustern

Eigene Anfertigung.
und modernen Formen

Cumm- Hosenträger 25
Pf. anWachstuch-Regte 40

in allen Farben und Mustern,
stets in grossor Menge vorrätig

Linon-Wäsche
ahwaschhbar 50Kragen von Pf. an.

Zephir-Wäsche
bunt, abwaschbar

Garnitur komplett

Gummi-Schunhe,
arkttaschen 20
lnoleum

Grösse 150 X 200 von

Teppiche mit Kanteeum aufgedruekte und durchgehende Muster

in sehr grogeer Auswahl billigst

Wringmaschinen
sowie Ersatzwalzen.

Weg Puppen e Bahbys
in vehr grozger Auswahl.

Grosse Ulrichstrasse

(„Neues Theater“), Marktnähe.

Auf Frma u. Hausnummer bitte
gengü zu achten
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m C S 9wenp U hen n eſf
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75
A.

Die Vorzüge
unserer Schultornisfer,

solide, halibare Qualität und billigsfer Preis, sichern uns
dauernden Erfolg. Alljährlich steigt der Umsatz, weil

ich holtbare Wore selbst am besten empſiehlt.
Unsere Spezial- Marke „Inverwüstlich““, aus starkem
Rindspalileder in broun oder sdwarz, zum Preise von

4.85 Mk., ist ganz besonders billig und gut.

C. F. Rittfer,
Halle a. S., Leipzigerstrasse

5358

Telephon

Weh
Wlläe Hauinchen, Hasenrücken, Haenkeulen, Faranen,

Aunge Gänze, Enten, friches bänrefleiscn, rarte Rehkeulen

Und Blätter, Iunges in I. S. 2640

friürich Weiss e
3016. 68.Kpiehrarerlusstellunn. l

PUPPEN
jeder Preislage, gekleidet u. ungekleidet,

Zelluloid- und Gelenk-Puppen,
Baige, Köpfe, Schuhe, Stramphe

Hüte usw.
Charakter Babys.

Puppenwagen und
Puppensportwagen
in grosser Auswahl, sehr preiswert.

Albin Hentze, nun

Zu bedeutend herabgesetzten

Preisen

empfehle meinen

Fr. Werner,
Uhrmachoer,

S Saohmeerstrasse 7/8.

famllien-

Nähmaschinen

sind die
vollkommensten!

Neue Sperzlal-
Apparate für den

Hausgebrauch.

NGER C. FerheS LehrlingeNähmaschinen Act. Ges. werLeipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse a7 Sangerha:

Ammensort, Halleschestrasse 8. Pyriinge
Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9, der Gewe
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken- Rnreht
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Amkégerie
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten- ſtrafte an
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13

4961 und deren Agenten. Nach ci
die Unwa

—7 r faſt gare r i I en nachtDie neueſten Schlager in ohne Un

J J

kamen, w
nerren Ulgter i daletotse

hörde er
HausbewS in nur tonangebenden Modefarben und den neueſten Faſſons F ſtellte V

j ſind in enormer Rieſenauswahl eingetroffen u. in den dazu verhängn
eingerichteten großen u der l. Etage zum e Mei ne

eſte klagte gae Be BI. a hd ſten ine Serie I Serie II Serie III uſoge
r anlaſſunUhbter u. Paletots Vlster Uter u. Paletots vor der

für Herren, für junge Herren, in glatt., ſchwarz., erſuch
in braunen, größter Schlager grauen u. farbig. würde

grauen, grünen der Winterſaiſon, Modeſtoffen, und ſich
und ſonſtigen in oliv, grün, 2reihig in ſolid. tragsgen

Farben, braune Farbe 2e., Muſtern, habe ſie
2reihig, 2reihig, Doppel gefüttert, furchtba:

engl. gefüttert, aufſchläge, eradeStück nur Stück nur Stück nur Pieverh
75 13. 50 15. 757 M 7 M. 7 M. hölzernJ V und ausSerie IV Serie V Serie VI der We

weitererUlxter Uber I. Paletots Ulster die falf
für füngere und für jedes Alter, in den wunder trotzdemältere Herren, in den neueſten barſten Farben- Seein den neueſten Großſtadtmuſt., neuheiten, u. Meineit
engliſch. Farben- ſelbſt für den ver 2reihig mit breit. Jn de
wahlen u. Mode- wöhnteſten Ge- linge defaſſons, 2reihig ſchmack Paſſen- el iiker- aus Fmit extra großen es, l u. 2reih. Knspfen, in 20
Knöpfen, engl., mit groß. Aermel dverſchied. Faſſons, tuell

abgefüttert, aufſchlag, zur SpStück nur Stück nur Stück nur der ihn
8.50O 20. 50 23. 75 ſersI M. M. J M. handlwurde
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Aus der Provinz.
Empörendes aus einer Lehrlingszüchterei.

Wozu ein Meiſter ſeine ihm zur Ausbildung anvertrauten
Lehrlinge benutzt, um ſich vor der Beſtrafung zu ſchützen, zeigte
eine Verhandlung, die am Mittwoch vor der Nordhäuſer Straf-
tammer ſtattfand. Der Bäckermeiſter Jäppelt in
Sangerhauſen ſollte wegen Vergehens gegen die Gewerbe-
zrdnung drei Mark Geldſtrafe zahlen. Er ſollte ſeine drei
Lehrlinge länger beſchäftigt haben, wie es die Beſtimmungen
der Gewerbeordnung zulaſſen. Der Meiſter glaubte nun zu
Unrecht beſtraft zu ſein und beantragte richterliche Entſchei-
dung. Am 27. September d. J. wurde vor dem Sangerhäuſer
Amtsgericht in dieſer Angelegenheit verhandelt und der Be-
ſtrafte auf die Ausſage der Lehrlinge von der Beſtrafung
befreit. Einer der Lehrlinge hahte das eidespflichtige Alter,
während die andern beiden nicht vereidigt wurden.

Nach einiger Zeit ſtellte es ſich heraus, daß die Lehrlinge
die Unwahrheit geſagt hatten. Die Lehrlinge hatten nämlich
faſt gar keine Ruhepauſen. Jhre Arbeitszeit ging wiederholt
von nachts 1 Uhr bis andern Abend 10 Uhr, alſo 20 Stunden
ohne Unterbrechung. Wenn ſie in die Fortbildungsſchule
kamen, war es ihnen nicht möglich, die Augen offen zu halten,
was natürlich Rügen des Lehcers zur Folge hatte. Die Be-
hörde erhielt von den falſchen Ausſagen, die die Lehrlinge
Hausbewohnern gegenüber Zugegeben hatten, Kenntnis und
ſtellte Vernehmungen an, die für einen der Lehrlinge recht
verhängnisvoll verlief. Er hatte ſich am Mittwoch wegen
Meineids zu verantworten. Der kaum 17 jährige Ange-
klagte gab die ſchwere Straftat unumwunden zu. Er ließ ſich
auch über die furchtbar lange Arbeitszeit aus, die am ſchlimm-
ſten in der Honigkuchenzeit war. Die für den Meiſter günſtige
Ausſage habe er, ſowie die andern Lehrlinge, auf deſſen Ver-
anlaſſung gemacht. Der Meiſter habe ſämtliche Lehrlinge kurz
vor der erſten Vernehmung, ſowie auch am Tage des Termins,
erſucht auszuſagen, die geſetzliche Ruhepauſe
würde ihnen gewährt. Sie ſollten recht vorſichtig ſein
und ſich ja nicht „verplappern“. Sie hätten nur auf-
tragsgemäß gehandelt, aus Angſt vor dem Meiſter, denn dieſer
habe ſie während der Lehrzeit wegen jeder Kleinigkeit in der
furchtbarſten Weiſe geprügelt. Mit allem, was der Meiſter
gerade in die Hand bekam, habe er zugedroſchen. Es ſei
wiederholt vorgekommen, daß die drei Lehrlinge mit Honig-
kuchenformen, Feuerhaken, Beilſtielen, Klopfpeitſchen und Roll-
hölzern ſo verprügelt wurden, daß ſie braun und blau waren
und auch geblutet hätten. Mit den Lederpantoffeln habe ſie
der Meiſter den Kopf „bearbeitet“. Nur allein aus Angſt vor
weiteren Mißhandlungen, ſo bemerkt der Angeklagte, habe er
die falſche Ausſage gemacht und mit dem Eide bekräftigt,
trotzdem ihm der Amtsrichter vor die ſchweren Folgen eines
Meineids gewarnt habe.

Jn der Beweisaufnahme beſtätigen die beiden andern Lehr-
linge das von dem Angeklagten Geſagte. Auch ſie hätten nur
aus Furcht die Unwahrheit geſagt und even-
tuell auch mit dem Eid beſtätigt. Hierbei kam noch
zur Sprache, daß einer der Lehrlinge bei dem Termin von
der ihm vom Meiſter eingetrichterten Ausſage etwas abge
wichen war. Er erhielt natürlich ſofort nach der Ver
handlung den nötigen „Denkzettel“. Ferner
wurde geſagt, der Meiſter habe ihnen an einem Beiſpiele
demonſtriert, daß es gar nichts auf ſich habe, wenn die Un-
wahrheit vor dem Gericht geſagt würde. Er habe auf einen
Prozeß hingewieſen, der gegen den Schmiede meiſter
König geführt wurde; dieſer aber auf die falſche
Ausſage eines Lehrlings freigeſprochen wurde.

Von anderen Zeugen wird noch beſtätigt, daß der Meiſter
die Lehrlinge keine Ruhepauſe gegönnt und ſchon am
früheſten Morgen angefangen habe zu prü-
geln. Die frühere Wirtſchafterin dieſes brutalen Bäcker-
meiſters bemerkte, daß ſie erſt habe dazwiſchen ſpringen müſſen,
um die Lehrlinge vor Mißhandlungen durch den Meiſter zu
ſchützen.

Der Vertreter der Anklage plädierte für eine Be
ſtrafung wegen Meineids. Er meinte, daß der S 52 d. St. G. B.,
wonach eine ſtrafbare Handlung nicht vorhanden iſt, wenn der
Täter durch Gewalt oder Drohung zur Handlung genötigt iſt,
nicht in Frage komme. Wohl ſei nach dieſer Verhandlung der
Meiſter der Anſtifter zum Meineid und ein Vorgehen gegen
ihn würde ſtattfinden, aber das ſchließt die Beſtrafung für den
Angeklagten nicht aus. Er beantragte ein Jahr Gefängnis.

Der Verteidiger trat für Freiſprechung ein. Der An-
geklagte habe die erforderliche Einſicht zur Handlung nicht
gehabt. Er ſei das Opfer ſeines Meiſters geworden, der auch
kaltblütig zugeſehen hätte, wenn die anderen beiden Lehrlinge
ebenfalls einen Meineid geleiſtet hätten.
Das Gericht erkannte auf ein Jahr Gefäng-
nis und ſtellte den Lehrling zur bedingten Begnadigung. Der

24. Jahrg.

Meineid ſei in bewußter Weiſe geleiſtet; wenn der Lehrling
auch von dem Meiſter dazu verleitet, ſei der Angeklagte doch
für, die Tat verantwortlich.

Soweit die Verhandlung, die uns ein düſteres Bild aus
einer Lehrlingszüchterei entrollte. Kann es wohl „etwas ge
meinerags geben, als das, was der „noble“ Meiſter Jäppelt ge-
tan hat? Erſt werden die Jungens bis auf nichts ausgebeutet,
werden mit allerlei gefährlichen Werkzeugen blau und braun
geſchlagen und dann für ihr ganzes Leben unglücklich gemacht.
Dieſe erbärmliche Handlungsweiſe eines Menſchen, der die
unter ſeiner Knute ſtehenden willenloſen Lehrlinge zum Mein-
eid verleitet, ſeines eignen Vorteils wegen, kann nicht ſcharf
genug verurteilt werden. Aber für alle Eltern wird dieſer
Vorfall eine Mahnung ſein, bei der Auswahl von Lehrmeiſtern
für ihre Kinder recht vorſichtig zu ſein.

Wehlitz. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt
am Sonntag in Maßlau eine öffentliche Verſammlung ab, in
der Genoſſe Schuchardt-Leipzig einen leicht verſtändlichen Vor-
trag hielt. Er kritiſierte ſcharf die große Arbeitsloſig!eit und
ſtellte verſchiedene Vergleiche an. Jn der Diskuſſion nahm der
Genoſſe Sämiſch-Schkeuditz und andere Genoſſen das Wort,
worauf mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie die Ver-
ſammlung geſchloſſen wurde.

Mücheln. Widerſprechende Ausſagen von Zeu-
gen vor Gericht wurde in der Strafſache des Grubenarbeiters
Guſtav Sitte von hier vor der Naumburger Berufungsſtraf-
kammer abgegeben. Nach einem Maskenballe beim Gaſtwirt
Planert in Wöckerling am 2. Februar wurde auf dem Heim-
wege in einer engen Gaſſe in Eptingen von einem ihm ent-
gegenkommenden großen Manne dem Kuhmelker Zimmermann
aus Schmirma mit einer Taſchenlampe ins Geſicht geleuchtet
und dann ſo geſchlagen, daß er ſchwerverletzt liegen blieb.
Dies brachte dem S. laut Urteil des Schöffengerichts Mücheln
wegen gefährlicher Körperverletzung 83 Monate Gefängnis ein.
Da der Angreifer mit Beſtimmtheit von keinem der Zeugen
erkannt worden war, beruhigte S. ſich nicht bei dem Urteil
und glaubte freizukommen. Der Angeklagte beſtritt der Täter
geweſen zu ſein. Zwei Zeugen hörten aber wie ſeine Schweſter
bei den dröhnenden Schlägen rief: „Guſtav, laß ihn doch gehen,
er hat dir ja nichts getan.“ Dies ſoll nicht wahr ſein. Es
fand aber ſeine Beſtätigung darin, daß ihr Bruder ihr Prügel
androhte, wenn ſie bei ähnlicher Gelegenheit ihn wieder rufe.
Sie behauptete aber weiter, daß ein untreuer Liebhaber mit
einem Gummiſchlauch unbarmherzig auf den Ankommenden
eingeſchlagen habe. Der aber wehrte ſich ſeiner Haut und er-
klärte das ganze als Racheakt. Dieſe Anſicht teilten auch die
Richter und beließen es deshalb bei der Strafe.

Waſſerleitungsſchaden. Vor dem Hauſe des
Schloſſers Kretzſchmar ſoll ein Waſſerleitungs-Hydrant nicht
dicht genug verſchraubt geweſen ſein. Der Beſitzer will, wie
man uns mitteilt, die Behörde ſchon vor ſechs Wochen auf
inen eventuellen Waſſerleitungsſchaden aufmerkſam gemacht
haben, ohne daß dieſe ſich überzeugt hätte. Jetzt zeigten ſich
plötzlich Riſſe im Hauſe, und zwar in derartiger Stärke, daß
es geſtützt und geräumt werden mußte. Das Leitungswaſſer
hatte den Boden 214 Meter tief in Sumpfboden verwandelt,
ſo daß jetzt unter die Grundmauern Betonpfeiler eingebaut
werden müſſen. Da, wie behauptet wird, die ſtädtiſche Ver
waltung trotz Aufforderung nichts getan hat, um den Leitungs-
ſchaden zu beſeitigen, wird dieſe wohl auch die Rechnung zahlen
müſſen. Sollte die Darſtellung richtig ſein, werden, wie immer,
die Steuerzahler die allein Leidtragenden ſein.
Querfurt. Sechs Monate ins Loch wegen einer

alten Hoſe muß der Handarbeiter Otto Teutſcher aus
Erdeborn wandern. Er hatte einen Arbeiter von hier über-
redet, ſeine Stellung in der Wieſenmühle aufzugeben und mit
ihm Arbeit auf einer Grube zu ſuchen. Da dieſer aber mehr
Hoſen beſaß, als er ſelbſt, nahm er deſſen Bruder beim Ab-
holen der Sachen eine weg und verſchwand. Er wurde von der
Naumburger Strafkammer zu einem halben Jahre Gefängnis
verurteilt.

Laucha. Zur Bürgermeiſterwahl. Bekanntlich hatten
ſich für die neu zu beſetzende Bürgermeiſterſtelle nicht weniger
als 205 Reflektanten gemeldet, ſo daß den Stadtvätern bei der
Wahl keine allzu leichte Arbeit beſchieden war. Jn der letzten
geheimen Sitzung der Stadtverordneten wurden nun ſechs zur
engeren Wahl vorgeſchlagen, die ſich dieſer Tage perſönlich
vorzuſtellen haben. Wird man denn auch den richtigen finden
Bisher hatte unſer Städtchen faſt ſtets zwei ſolcher Größen
zu unterhalten, einen im Amte, den andern in Penſion.

Die Maul- und Klauenſeuche iſt auf dem be-
nachbarten Rittergute Weiſchütz ausgebrochen, infolgedeſſen 34
Ortſchaften geſperrt ſind. Die Seuche, die angeblich durch
Viehhändler eingeſchleppt worden ſein ſoll, dürfte die Land-
wirte und Fleiſcher der Umgegend in eine recht unangenehme
Lage verſetzen.

Teutſchenthal. Waſſermangel. Jmmer mehr fällt der
Waſſerſpiegel in den Brunnen im Ober- wie im Unterdorf.
Einige Brunnen ſind ſchon ganz verſiegt, ſo daß die Bewohner
gezwungen ſind, bei Nachbarn das Waſſer zu holen. Trotz der
Vertiefung der Brunnen geben dieſe kein Waſſer mehr. Wieder
andere Brunnen führen ein ſolch ſchlechtes Waſſer, daß es
Wunder nimmt, wenn nicht infolge des Genuſſes dieſer Jauche,
denn Waſſer kann man es nicht nennen, Krankheiten entſtehen.
Schon ſind hin und wieder Beratungen gepflogen über die

Urſachen der Waſſerkalamität, aber zu einem Reſultat iſt es
noch nicht gekommen. Die Urſachen ſind nicht ſchwer zu er-
forſchen, denn hier ſind es die induſtriellen Werke, die den
Waſſermangel verſchulden. Jhnen aber nicht nur wiſſenſchaft
lich, ſondern auch praktiſch klar nachzuweiſen, daß ſie den
Waſſermangel verſchulden, dies hält eben ſehr ſchwer, da es
mit großen Unkoſten verbunden iſt, an die ſich die Gemeinden
der miſerablen Finanzen wegen nicht heranwagen. Was ſoll
aber werden, wenn der Waſſermangel nicht nur ſo anhält,
ſondern ſich noch mehr einſtellt, und wenn ſchließlich aus ge
ſundheitlichen Gründen das ſchlechte Waſſer nicht mehr benutzt
werden kann? Hier heißt es nun für die beteiligten Ge-
meinden auf dem Poſten ſein. Gelingt es nicht, den Nachweis
ſo zu führen, daß die Werke als Urheber des Waſſermangels
zur Erbauung einer Waſſerleitung veranlaßt werden können,
dann müſſen die Gemeinden die Sache in die Hand nehmen.
Und gerade hier gilt es einmal mit etwas Weitblick ans Werk
zu gehen. Da von dem Waſſermangel nicht nur der ganze Ort
Teutſchenthal betroffen iſt, ſondern auch die Nachbargemeinden,
wie Eisdorf, Langenbogen uſw., ſo tritt hier eine große Frage
auf. Hier heißt es nun für die beteiligten Gemeinden ſich zu
einem Zweckverband zuſammenzuſchließen, um entweder die
Werke zu zwingen, die Ortſchaften mit Waſſer zu verſorgen,
oder aber ſelbſt den Bau eines Waſſerwerks in die Hand zu
nehmen. Untätig zuſehen, wie die Einwohner ſich mit ſchlech-
tem Waſſer behelfen müſſen, und dabei der Gefahr ausgeſetzt
werden, zu erkranken, hieße einfach ein Verbrechen ar. der
Geſundheit begehen. Und welche Aufwendungen müſſen dann
erſt gemacht werden ſeitens der Gemeinden, wenn durch ſolch
ſchlechtes Waſſer ſchließlich eine Typhusepidemie ausbricht?
Hier heißt es nun beizeiten vorbeugen und auf dem Poſten zu
ſein. Den Gemeindevertretern muß dieſe Frage als ne der
wichtigſten jetzt Veranlaſſung geben, alles daran zu ſetzen, um
gute Waſſerverhältniſſe zu ſchaffen.

Oberröblingen. Riebeckſche Montanwerke. Auf
dem Krednerſchacht nimmt die Jagd nach Kohlen geradezu
unheimliche Formen an. Eine Schicht wird mit der Leiſtung
der andern gejagt. Mit Erfolg operieren die Beamten über
all ſo: „Die andere Schicht hat ſoundſoviel gefördert, ihr
werdet euch doch nicht lumpen laſſen? Zeigt einmal, daß ihr
das auch könnt!“ Und die Bergarbeiter zeigen, daß ſie nicht
nur ſoviel ſchaffen wie die andere Schicht, nein, ſie müſſen
beweiſen, daß ſie es noch beſſer können und ſchieben noch ein
paar Wagen mehr auf. Der Erfolg iſt natürlich der, daß nun
der Beamte der andern Schicht mit dem gleichen Argument
ſeine Schicht „anfeuert“. Auf dieſe äußerſt einfache Methode
hat man es dahin gebracht, daß auf dem geſamten Werk jetzt
von einer Schicht mit nur 23 Drittel, täglich durchſchnittlich
1700 Wagen Kohle geliefert werden. Das macht für jede
Arbeit (Drittel) durchſchnittlich 74 Wagen. Alſo eine ganz
außergewöhnliche Leiſtung. Und doch iſt man nicht zufrieden.
Man weiß, was man den Arbeitern bieten kann. Die Trei-
berei wird noch ſchlimmer. Jetzt heißt es, 1700 Wagen für
eine Schicht iſt keine Leiſtung. Um die Förderung noch mehr
zu ſteigern, hat man Ueberſtunden angeordnet. Angeblich, um
die Arbeiter wegen der Bußtagsfeierſchicht vor Schaden zu be-
wahren. Dieſe Fürſorge iſt ja geradezu rührend. Nur findet
die Werksleitung damit nirgends Glauben Während der
Zuckerrübenkampagne werden bedeutend mehr Kohlen ge-
braucht. Sobald dieſe Kampagne er iſt, gibt es wieder
Feierſchichten und folgen Arbeiterentlaſſungen. Und wenn
dann die Arbeiter ſchwer geſchädigt werden, wird das die
Werksverwaltung wenig kümmern. Dann können ſich die
Bergarbeiter die Folgen ihrer Kurzſichtigkeit in Ruhe und
Muße überlegen. Allerdings, wer mit öffenen Augen um ſich
ſchaut, kann jetzt ſchon die Folgen dieſer wahnſinnigen
Schuſterei klar erkennen. Noch niemals haben prozentual ſo-
viel Bergarbeiter krank gefeiert als jetzt. Jn geradezu er-
ſchreckend kurzer Zeit ruinieren hier die Bergarbeiter ihre
Geſundheit, und in verhältnismäßig ſehr jungen Jahren ſind
ſie „bergfertig' und müſſen ſich „penſionieren“ laſſen. Wer
einmal die Straße nach dem Schachte paſſiert, wenn gerade
Schichtwechſel iſt, den bietet ſich ein wahrhaft erſchütterndes
Bild. Ueber und über von Schmutz ſtarrend, vornüber ge
beugt, in ſchleppendem Gang, gerade als ob es übermäßiger
Kräfte bedürfe den Körper fortzubewegen, mit tief eingefalle-
nen Wangen, aſchgrauer Geſichtsfarbe und ſtieren, glanzloſen
Augen, ſo kommen ſie gruppenweiſe angezogen. Das ſind
Folgen des fluchwürdigen Akkordſyſtems mit all ſeinen häß-
lichen Auswüchſen. Und wenn ſich die Arbeiterſchaft nicht bald
auf ſich ſelbſt beſinnt und die Gleichgültigkeit abſchüttelt, dann
wird es immer ſchlimmer werden. Nur bei geſchloſſenem
Willen aller Bergarbeiter wird es möglich ſein das menſchen-
mordende Akkordſyſtem im Bergbau abzuſchaffen. Und daher
ſollten alle Arbeiter Hand anlegen, die die Notwendigkeit der
Organiſation begriffen haben. Friſch ans Werkl Jetzt muß
herangegangen werden an die Unorganiſierten, an die Gleich-
gültigen. Rüttelt ſie auf! Zeigt ihnen die Gefahren, denen
wir unaufhaltſam entgegenſteuern. Um jeden Mann, um die
ihr die Unorganiſierten vermindert, verbeſſert ihr eure Lage.
Und deshalb betrachte es jeder als eine Ehrenſache mit tätig
zu ſein, die noch nicht organiſierten dem Verbande und der
Partei zuzuführen.

Wittenberg. GErſchoſſen hat ſich der 23 jährige Kontoriſt
Wehnert in den Anlagen vor der Poſt. Er wurde Donnersta
früh mit einer Schußwunde in den Schläfen noch lebend auf-
gefunden. Nicht lange nach ſeiner Einlieferung in das ſtädtiſche
Krankenhaus verſtarb er. Man vermutet, daß Schwermut das
Motiv zur Tat iſt.

Amébnntag,

r 55„»„;„;»- t 4kommen, weil die guten Sachen herabgeſetzt ſind, und ein elegantes Koſtüm iſt für jeden Tag der paſſende Anzug.

beſonders bei ſchönem Wetter, ſieht der ſonſt beliebte und kleidſame Ulſter der Damen doch nicht elegant

genug aus! Man kann ſie auch ſchon bei Keschw. Loewendanhl furchtbar billig ausgeſtellt
ſehen. Da gibt es nun gerade in dieſem Jahre ſo viel andere ſchöne Sachen daß die Wahl nicht
leicht iſt. Wer ſich richtig orientieren will, der geht am beſten zu Loewendahls, denn in dieſem großen
Spezialhaus findet man alles in größter Auswahl und kann auch ſicher ſein, daß einem durch gewiſſen
hafte Bedienung zum Richtigen geraten wird. Wer z. B. noch kein Koſtüm hat, kann jetzt billig dazu

Dann haben Geſchw. Loewendahl die gut
gepflegte Abteilung für ſchwarze Frauen Konfektion (der immer moderne, gediegene Paletot, alle Längen in glatten und rauhen Stoffen). Die große
Spezialität der Firma Seidenplüſch und Samt- Konfektion ſpielt wieder eine bedeutende Rolle; es gibt darin ſolide wie auch ſchicke Formen
lang und kurz Loewendahls führen bekanntlich nur ihre altbewährten Qualitäten, die durch günſtige Abſchlüſſe auch in dieſem Jahre ſo vorteilhaft ſind, daß

man ſelbſt geringe Ware nicht billiger haben könnte. Aſtrachan- und Krimmer- Paletots wird man auch viel „für beſſer“ tragen ſehen! Da bringt
die Firma z. B. eine Perſianer Krimmer-Jacke, die von einer wirklichen Pelzjacke kaum zu unterſcheiden iſt. Sie iſt auch ſo ausgeführt, denn auf hell
geblümtem Seidenfutter, mit wertvollen Knöpfen, macht dieſes Stück einen vornehmgediegenen Eindruck und iſt dabei ſehr preiswert (von M. 24 an), lange

Paletots in dieſen Stoffen M. 29. Was hier in Kleidern beſonders Ballkleid.), Bluſen und Röcken für alle Zwecke geboten wird, iſt ja bekannt!
Loewendanhls rieſiger Konſum und die damit verbundenen großen Vorteile beim Einkauf, bieten dem kaufenden Publikum die ſicherſte Garantie dafür,

daß es nicht beſſer als hier kaufen kann. Eine unbegrenzte Auswahl für jede Figur in friſchen, ſchönen Sachen, die großen, taghellen Verkaufs-
räume und die nette Bedienung machen das Ausſuchen in dieſem Geſchäft zum Vergnügen.



Zahna. un acker haben unſerem Orte
einen Be in der Genoſſenſchamolkerei ſpa der en ein nd erbrachen
Geldſchrank; etwa 8350 Mk. nahmen ſie mit, das Kleingeld
ließen ſie liegen. Der Verdacht richtet ſich gegen drei unbe
kannte Männer, die man am Abend vor und am Morgen nach
der Tat vor Bülzig (der nächſten Bahnſtation) T n hat,
und die kleine Handtaſchen bei ſich trugen. Auch ein Maſchinen
Woſet, der auf der Molkerei um Arbeit nachfrug, kommt als

äter in Frage, da man annimmt, daß er nur das Terrain
ſondieren wollte. Ein auf die Spur geſetzter Polizeihund
nahm die Verfolgung auf, bis die Spur ſich verwiſchte.

Torgau. Die „boleidigte“ Kirche. Jm Königsbad
fand im September d. J. eine öffentliche Verſamml ſtatt,
in der auch für den Kirchenaustritt Propaganda g wor
den war. Jn der Diskuſſion ſoll der Fo
die Bibel und ſomit auch gegen die chriſtliche Kirche Aeuße-
rungen getan haben, die angeblich einen beſchimpfenden
Charakter trugen. Er wurde vor Gericht zitiert, das feſtſtellte,
daß der Angelklagte nicht die Bibel allein, ſondern damit auch
die chriſtliche Kirche beſchimpft habe, mit einer Woche Gefäng-
nis. Wenn die Herrſchenden etwa annehmen ſollten, daß
dadurch der Maſſenaustritt aus der kapitaliſtiſchen Kirche ent
gegengearbeitet werden könnte, ſo dürfte man ſich ſehr irren.

Liebenwerda. Der Stellvertreter im Geßäng-
nis. Jn das Torgauer Gerichtsgefängnis wurde der
Muſiker Strauß eingeliefert, der ſich gegenüber einem Pferde-
händler Schmidt bereit erklärt hatte, für ihn eine Gefängnis-
ſtrafe von drei Monaten gegen eine Entſchädigung von 500
Mark zu verbüßen. Er hatte die Strafe auch wirklich am
15. Oktober im Gerichtsgefängnis Liebenwerda angetreten.

Soziales.
Ein Regierungserlaß zum Konflikt zwiſchen Krankenkaſſen

und Aerzten.
Die Vertreter der Bundesregierungen haben vor einiger

Zeit darüber beraten und Beſchlüſſe gefaßt, in welcher Weiſe
der S 370 der Reichsverſicherungsordnung Anwendung finden
kann, wenn bis zum 1. Januar 1914 keine Verträge zwiſchen
den Krankenkaſſen und den Aerzten zuſtande kommen. Zu
dieſen Grundſätzen, die wir ſeinerzeit veröffentlichten und die
im weſentlichen beſagen, daß auf Antrag einer Krankenkaſſe
das Oberverſicherungsamt die Kaſſe ermächtigen kann, ihren
kranken Mitgliedern ſtatt der Krankenpflege oder ſonſt er-
forderlichen ärztlichen Behandlung eine bare Leiſtung zu ge-
währen, bemerkt das preußiſche Geſamtminiſterium in einem
Erlaß noch folgendes:

1. Wie ich, der mitunterzeichnete Miniſter für Handel und
Gewerbe, bereits in dem Erlaſſe vom 10. v. M. III. 9426
ausgeſprochen habe, dürfen die Krankenkaſſen nicht durch
Verſagen der Ermächtigung nach S 370 R.-V.-O. zur Annahme
eines beſtimmten Arztſyſtems genötigt werden, es ſei denn,
daß eine Kaſſe ohne Not die Gelegenheit der Vertragserneue-
rung dazu benutzen will, ein Arztſyſtem zu beſeitigen, das
ſchon bisher für denſelben Kaſſenbezirk mit Zuſtimmung der
Beteiligten und zu ihrer Zufriedenheit beſtanden hat, und von
dem bei im weſentlichen gleichbleibenden Vorausſetzungen an-
genommen werden kann, daß es auch künftig befriedigend
wirken werde.

Auch dürfen die Kaſſen nicht auf dem angegebe-
nen Wege gezwungen werden, ſich dem Spruche eines
Schiedsgerichts zu unterwerfen, das über das Arztſyſtem bin-
dend entſcheiden ſoll.

Bei den Entſcheidungen nach S 370 R.-V.-O. wird ſodann
der Anſpruch der Kaſſen als berechtigt anzuerkennen ſein, die
Arzwerträge in ihren weſentlichen Beſtimmungen mit den
einzelnen Aerzten abzuſchließen, ohne daß die ärztliche Or-
ganiſation als Vertragspartei mitwirkt.

Wenn die Aerzte den Abſchluß individueller Verträge ver-
weigern, iſt ger urch die Vorausſetzung der Anwendung des
S 370 R.-V. O. ohne weiteres erfüllt. Sofern indes nach den
im einzelnen Falle vorliegenden Verhältniſſen mit Beſtimmt-
heit angenommen werden darf, daß Aerzte in ausreichender
Anzahl auch ohne Abſchluß ſchriftlicher Verträge die Kranken-
behandlung vatſächlich zu angemeſſenen Bedingungen beſorgen
werden, empfiehlt es ſich, trotz des Mangels ſchriftlicher Ver
träge S 368 R.VO.) einſtweilen nicht einzugreifen, auch
die Kaſſe zur Zurücknahme eines etwa nach 8 370 R.-V.-O.
geſtellten Antrages zu veranlaſſen. Selbſtverſtändlich kann es
ſich dabei nur um Duldung eines vorübergehenden, den for-
malen Anforderungen des Geſetzes nicht entſprechenden, tat
ſächlich aber befriedigenden Zuſtandes handeln.

Die Ausübung, eines Zwanges auf die Kaſſen er-
ſcheint ferner im allgemeinen nicht zulsäſſig hinſichtlich
der Honorierung der ärztlichen Einzelkeiſtungen und der ver
n Bemeſſung der Honorare nach Gruppen der Kaſſen
mitglieder.

2. Die Erteilung der Ermächtigung nach S 870 R.-V.O. ſoll
nicht allgemein an die Bedingung geknüpft werden, daß die
Kaſſe zunächſt ihre etwaigen Mehrleiſtungen mindert oder be
ſeitigt, um hierdurch die finanzielle Leiſtungsfähigkeit zur Be
friedigung erhöhter Honorarforderungen der Aerzte zu er
werben. Es können indes im einzelnen Falle die Verhältniſſe
ſo liegen, daß der Kaſſe eine Erhöhung der Beiträge oder
im Falle ihrer Verweigerung eine Minderung der Mehr
leiſtungen zugemutet werden kann, wenn dieſe Maßnahme
notwendig iſt. um an ſich angemeſſenen Honorarforderungen
der Aerzte genügen zu können

ormer Brunner gegen

mee 870 R. V.-O. iſt nur iDi r r nachehe eine Kaſſe die Krankenpflege nicht in
ten vermag.4. Bei Erteilung der Ermächtigung ſind in der Regel auch

die im S 370 Abſatz 2 Ziffer 2—4 vorgeſehenen Beſtimmungen

h 8agärgte Pegieht ſich 8 5re R.V.O. nicht
864 a. a. O.).

Königlicher Lohn.
Der König von Belgien zahlt den Landarbeitern, die ſeinroßes Gut Rtethy in Campine bearbeiten, 1,25 Frank für zwölf

Urbeitsſtunden oder nicht ganz 10 Pfg. pro Stunde. Offenbar
ſollen die Arbeiter von der Ehre ſatt werden, für „Seine Maje-
ſtät zu arbeiten. Aber da ſie augenſcheinlich nicht königstreu

nug dazu“ſind, ſind ſie jetzt in den Streik getreten.
ird man auch in dieſem Falle gelbe Sklaven finden die es

noch billiger machen? In jedem Falle ſind dieſe 10 Pfg. als
Beitrag zum Weſen der Monarchie im Gedächtnis zu behalten.
Für „ſe in e“ Arbeit bekommt der König von Belgien 800 Frank
pro Stunde, 8000mal ſoviel wie ſeine Landarbeiter. Dafür wer-
den ihm auch die Nachtſtunden bezahlt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Die Rückfallbeſtimmungen. Weil der vorbeſtrafte Arbeiter
Julius Henneberg, 27 Jahre alt, dem Paſtor in Brachwitz
ein Fahrrad entwendet t, wurde er zu einem Jahre ſechs
Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Der 26jährige Arbeiter Julius Hillert und der 36jährige
Maler Hermann Maurer entwendeten am Abend des
20. Oktober aus dem Hausflur eines Kaufmanns eine etwa
284 Zentner ſchwere Kiſte mit Seife. Sie ſchleppten ſie vom
Harz nach der Hermannſtraße, um dort den Jnhalt, der 75 Mk.
wert war, zu teilen. Dabei wurden ſie von einem Poliziſten
erwiſcht und feſtgenommen. Maurer wurde zu einem Jahre
ſechs Monaten, Hillert zu einem Jahre vier Monaten Zuchthaus
verurteilt; außerdem wurde auf je fünf Jahre Ehrverluſt er-
kannt.

Erhebliche Strafe infolge eines Hausſtreites hatte der
33jährige Schmied Wilhelm Reinſtein von Bitter feld
vom Schöffengericht erhalten. R. lebt mit ſeiner Hausnachbarin
B. ſeit längerer Zeit in Fehde, weil die Kinder der letzteren
häufig durch einen Hausflur des Vorderhauſes laufen ſollen,
den die Bewohner des Hinterhauſes nicht benutzen ſollen. Frau
B. rügte dies, infolgedeſſen ſich die Ehemänner der B. und R.
einmengten. Nach einem ſtattgehabten Wortwechſel trat R. die
B. mit dem beſtiefelten Fuß in roher Weiſe gegen den Unter-
leib. Das hieſige Schöffengericht ſah den beſtiefelten Fuß als
ein gefährliches Werkzeug an und verurteilte Reinſtein zu einer
Gefängnisſtrafe von drei Monaten. Hiergegen hatte er bei der
Strafkammer Halle Berufung eingelegt mit der Begründung,
er habe in Notwehr gehandelt, da der Ehemann der Frau B.
mit einem Werkzeug auf ihn losgekommen ſei. Nach umfang
reicher Beweisaufnahme ermäßigte das Berufungsgericht die
Strafe auf ſechs Wochen Gefängnis.

Der ſtrafmildernde Notparagraph. Der mehrfach vorbeſtrafte
Arbeiter Eduard Jänichen von Delitz ſch, 45 Jahre alt,
entwendete aus den Beſtänden eines Händlers eine Quantität
Holz. Bei Nichtanwendung des im vorigen Jahre in Kraft ge-
tretenen Notparagraphen wäre J. ſicher mit drei Monaten Ge-
fängnis eventl. Zuchthaus beſtraft worden. Der Angeklagte
wies nach, in Notwehr gehandelt zu haben; er hatte ſich aber
für einen Teil des aus dem verkauften Holze erlöſten Geldes
Schnaps gekauft. Die Strafkammer in Halle nahm Notdieb-
ſtahl als vorliegend an und verurteilt J. zu zwei Wochen Ge-
fängnis. Der Staatsanwalt hatte neun Monate beantragt!

Allerlei.
Für Geld kann man Begnadigungen erwirken.

Ein intereſſanter Prozeß wurde kürzlich vor einem Berliner
Landgericht geführt. Es handelt ſich um die Einklagung einer
verweigerten Honorarzahlung.

Ein Millionär war wegen Urkundenvernichtung zu drei
Tagen Gefängnis verurteilt worden. Es fand ſich einer,
der leider ungenannt bleibt, der dem Verurteilten verſprach,
ihm die Begnadigung zu verſchaffen, wenn ihm ein „höheres“
Honorar gezahlt würde. Der Millionär ging auf den Handel
ein, deponierte das Geld im Einverſtändnis mit dem Vermitt-
ler bei einem Dritten und erreichte tatſächlich die Umwand-
lung der Gefängnisſtrafe in eine Geldſtrafe von 90 Mark.

Jetzt wurde die Zahlung des Honorars verweigert mit der
Begründung, es ſei ein unſittliches Geſchäft und der Vertrag
daher nichtig. Der Herr Millionär iſt alſo auch eine feine
Nummer.

Der Ungenannte klagte auf Zahlung des bedungenen Hono-
rars. Das Landgericht wies die Klage ab mit der gleichen

atur

Begründung, mit der die Zahlung verweigert worden iſt, und
man kann den Standpunkt des Gerichts verſtehen.

Schließlich einigten ſich die Parteien doch noch außergericht-

Für die Oeffentlichkeit hätte es eine gewiſſe Wichtigkeit, zuerſahren, wie es in Preußen möglich iſt, Begnadigungen gegen
Honorar durchzuſetzen.

eiſen ter Herr namens rl Dyroff im re1018 Diakon. Der aus fromme Mann machte jedoch mit
Knaben ſehr bedenkliche Geſchichten und mußte d en ſeine
Stelle aufgeben. Trotzdem erhielt er bald darauf die Stelle
des Hausmeiſters des unter geiſtlicher Leitung ſtehenden Lehr
lingsheims in Erlangen. Der gewiſſenloſe Frömmling erreichte
es, daß ein Knabe, mit dem er ſchon im Nürnberger Waiſen
auſe verbrecheriſchen Umgang getrieben hatte, im Lehrlings
eim zu Erlangen untergebracht wurde. Dort ſetzte der ſau
ere Patron ſeine unſittlichen Handlungen an dem Knaben
ort, bis dieſer ſchließlich die Sache meldete. Pom Landgericht
Fürth wurde der fromme Knabenſchänder wegen Vergehens

gegen S 175 zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt.

Gefühlsroheit frommer Chriſten
Eine geradezu unglaublich klingende Roheit frommer Eifel-

bauern förderte am 2. Dezember eine Verhandlung vor dem
Schwurgericht in Trier zutage. Ein Anſtreichermeiſter unddeſſen Gehilfe überfielew ohne den geringſten Anlaß in der
Nacht zum 13. September einen armen Schirmflicker und ver-
prügelten ihn mit einer eiſernen Wagenrunge derartig, daß
er ſeinen Verletzungen erlag. Das Gericht verurteilte den
Gehilfen zu 414 Jahren und den Meiſter zu zwei Jahren Ge-
fängnis. Wenn ſchon die Tat dieſer Beiden empörend wirkt,
ſo rief es geradezu Entſetzen hervor, als ſich im Laufe der Ver-
handlung noch folgendes herausſtellte: Der Vorfall ereignete
ſich in der Nähe des Ortes Newel. Die Bauern des Dorfes
wußten darum, da einer der Täter auf Befragen einem
Bauern erklärte: „Der hat genug, der kommt nicht mehr nach
Newel.“ Man ließ aber den zu Tode verletzten Mann nicht
nur ruhig die ganze Nacht draußen liegen, ſondern ſelbſt am
andern Morgen, als die Bauern zur Kirche gingen, ſcherten
ſie ſich um den Armen nicht; erſt nach dem Hochamt erbarmte
man ſich des unglücklichen Opfers zweier Roblinge, ſchaffte
ihn in einen Karren ins Schulhaus. Als endlich ein Arzt
zur Stelle war, da hatte der Mann ausgelitten, nachdem er
18 Stunden lebend draußen gelegen hatte. Und das nennt
ſich Chriſtentum. t

neberfall in einer Redaktion.
Auf den verantwortlichen Redakteur Ays der in Kehl bei

Straßburg erſcheinenden Straßburger Rundſchau wurde Don-
nerstag nachmittag ein Ueberfall verſucht. Ohne angzuklopfen
waren zwei in einem Automobil angekommene Beſucher bis
in ſein Bureau vorgedrungen, von denen ſich einer als Wie-
becke-Zabern vorſtellte, mit der Hundepeitſche auf den Redak-
teur eindrang und ihm im Handgemenge in die Hand biß. Als
Hilfe herbeieilte, zogen ſich die Eindringlinge ins Automobil
zurück, wobei Wiebecke jeden mit dem Revolver bedrohte, der
ſie verfolge. Das Automobil iſt mit den Jnſaſſen entkommen.

Lynchjuſtiz in Berlin.
Ein erſt am Dienstag aus dein Zuchthaus entlaſfener Kauf

mann betrat Donnerstag abend ein Geſchäft in der Schützen
ſtraße, riß einen Ueberzieher vom Regal und ergriff die Flucht.
Der Buchhändler Ahnert, der den Vorfall bemerkt hatte
machte ſich an die Verfolgung des Diebes. Dieſer wandte ſich
plötzlich um, zog einen Dolch hervor und brachte ſeinem Ver-
folger tiefe Meſſerſtiche bei. Sofort hatten ſich Paſſanten an
geſammelt, die ein Lynchgericht an dem Diebe vornahmen.
Polizeibeamte, die hinzukamen, befreiten den, Meſſerſtecher aus
der wütenden Menge. Mit blutüberſtrömten Geſicht wurde der
Gelynchte und Ahnert nach der Hilfswache gebracht.

Racheakt eines entlaſſenen Bankangeſtellten.
Jn der Bezirksſparkaſſe zu Graz gab am Donnerstag der

entlaſſene Beamte Adolf Kraus auf die übrigen Beamten zahl
reiche Revolverſchüſſe ab. Er verletzte den Direktor Kelz und
den Vorſteher Niemann ſchwer und tötete ſich dann ſelbſt.

Eine ſchwere Bluttat
ruft in Völklingen bei Saarbrücken große Aufregung hervor.
Auf der Völklinger Hütte erſchoß der Hüttenmeiſter Poſt ſeinen
Vetter; den Obermeiſter Ruſt aus Rache dafür, weil dieſer da-
für Sorge tragen wollte, daß Poſt, der ein notoriſcher Trinker
iſt und ſchon in einer Trinkerheilanſtalt untergebracht war,
unter Vormundſchaft zu ſtellen. Seit der Bluttat iſt Poſt
verſchwunden.

Unterſee-Beben.
Der Kapitän des Schiffes Lotus berichtet, wie aus Paris

gemeldet wird, daß ſein Schiff, als es am 1. Dezember durch
die Meerenge von Meſſing fuhr gegenüber von Reggio
ſekundenlang in die Höhe geſchleudert wurde, was unter den
Reiſenden eine große Panik hervorrief. Nach Anſicht des
Kapitäns handelt es ſich um ein Unterſee-Beben.

Schauerlicher Fund.
Freitag vormittag iſt in der Oberwaſſerſtraße in Berlin

gus dem Stadtſchleuſenkanal der Unterleib einer weiblichen
Leiche mit den Oberſchenkeln gelandet und dem Schauhauſe
zugeführt worden. Anſcheinend handelt es ſich um Leichenreſte
der ermordeten Frida Gerhardt aus Neukölln, deren Kopf und
Oberkörper an der Waiſenbrücke am 4. November gefunden

Decken Sie Jhren

wurden.

Bedarf an
bei der als reell und billig bekannten Firma 132

eſgeig Max Bornhardt.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

3 Serion

Damen
Visten

sehöne mod. Ausführung
riesig billig

1475 975

3 Serien

mod. Crep- Blusen
4.95 3.95 2.95

Billige verie
Korxtüm- Röcke

4.95 3.50 2.95 1.45

Mädchen Jacketts
riesig billig

8.95 6.95 4.75 J. 45

Gardinen wers,
crème, m 95 55 3S Pf.
Serie II

Tisohdeoken rot
u. grün 4.76 225 95 Pt.

Serie III
72277777 neueste

Muster 16.50 11.50 7.95

Ballischuhe
f. Damen, reizende Neuheit

7.50 4.95 2.95 1.95

Welhnachts- Markt

L X.
Korsetts

gediegene Qualität
5.75 3.50 1.95 95 P

Mieder Schärzen
1.96 1.35 95 Pf.

ah Lonnuhent
den 6. Deremhber.

O

Halle a. S., Leipzigerstr. 87.
dige Angebote

Samt-Gürtol 48 284
Damen-Taschen9s 404
Auskämmekamm

40 25
Kragenschoner

95 75 25Sportmützen95 60 384
Ballschals 1.75 95 53

3 Serien
Blusen Schörzen

waschechte Stoffe
1.95 1.35 95 Pf.

3 Serien
Klelcler Stoffe

latt und pemustert
tr. 1.45 1 15 78 Pf.

Damenhüte
schicke Garnierung

3 Serien bis zur Hälfte des Preises. 3 Soerien

5330

Knaben- Joppen
warm gefüttert
4.50 3.75 2.95

Ball Stoffe
Mtr. 2.50 1.95 98 Pf

Was Ilht es billig
in clesem Verkaut

3 Serien

Moufflon-
Pol2z60

schönes Weihnachts-
geschenk

695 475 205

3 Serien
waeisse

Damenhemden
Nachtjacken
Beinkleider
Unterröcke

1.95 1.35 98

Handtücher
großer Posten

Stück 48 86 18 P

8 Serien
Pantofkeln

Filz-, Plüsohb-, Cord-,
Paar 95 78 850 P

8 Serien
Hausschuhe

Filetuch, Kamelhaar,
imit. Pelz1l.95 1.45 95 P.

Herren- u. Damen-
Stiefel

haltbare Qualitäten
Paar 10.50 7.75 S. 50
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Hierzu
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Theafep
Anfang: 8 Uhr.

Gastspiel der einzigen, unüber-
trefflichen Dresdener

Viktoria-Sänger.
Das glänzende h rDie Militär

HumoresKke
der Gipfel der„Einquartierung“ Situations-Komſk.

Beifallsstürme!
Lachealve auf Lachsalve!

ie beiden brillanten sächsischen Charakter-Komiker
Hugo Voigt a Leisten,

jeder in ine Art ILascha von Günther, en T„Mein rieb ist oin FIi
in seinem musikalisoh. ostum- VWilly Metz Der Lützower Jäger,
eine Episode aus dem Kriegsjahre 1813.

Ausserdem Gastspiel des Bayrisohen Naturkomikers
Hans ElIIot, urkomische bayrische Soldaton -Type.

Direktor E rn Schumann 's
Original Dressur- Potpourri

mit seinen Rasse-Pſerden und Hunden.

FilialeBekhand der Kupferſchmiede re
Sonn abend den 6. Dezember im großen Saale des Volkeparks

Herbst- Vergnügen
beſtehend in Konzert, turnerischen Aufführungen808 (ausgeführt vom Turnverein Fichte) und BAL L.

Hierzu werden die Kollegen und deren Angepbrig freundlichſt

einge laden. s Komitee.
S Abelter- Radfahrer Verein

h Vormürtes“
W Halle und UmgegendL Sonntag d. 7. Dez. im „Volkspark“:

Winter Vergnügen
Nachmittags 4 Uhr: Kränzchen.

Abends: B A. I. r Reigenfahren.
Hierzu ladet alle werten Freunde und Sportgenoſſen

höflichſt ein Der Vorstanä. J. A. R. Koch.
Allen Mitgliedern und Bekannten zur Kenntnis, daß S

die Weihnaohts Bescherungj am 14. Sezember
t nachmittags 3 Uhr im „Engl. Hof“ ſtattfindet. 5314 7

5347

t r

Gdengſern ſnyn o itzsoh.

Sonntag den 7. Derember

Grosses Cesungs-Konzert
ausgeführt von dem gesamten Süängerehor des Leipaig-
Thonberger h h unter persönlicher Leitung2528

Der Vorstand,
ihres Bundesdirigenten Paul Michael.

Hierzu ladet ergebenst ein
Einlass 7 Uhr. Anfang punkt 8 Uhr.

Heerde
für Puppenküchen

mit Sicherheifsfeuerung,
von 1.35 bis 66.00 Mark.

C. F. Riffer,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

Miqlied des Rabatt-Spaor-Vereins.

5359

S
m

Karl Hüller s

5234 empfiehlt ihrr kräftiges und gutes Brot.
Filialen: Gr. Brunnenstr. 65 und Oleariusstr. 4 (am Hallmark).

Die Rabattkarten können zu 7

a än. Nee
Partei Schriften von

*2586

Kabarett-Abendl.
V Ghantont-Truppe. W

Urkomisches Ensemble!

Der Gute Mittags- und Abendkarte. I

3 RKRöniäg C Kl. Klausstr. 7.
Tel. 043.

Sonntag von 6 Uhr ab

Rineig in ihrer Art.
Zum Tränen lachen!

5820]

Sämtliche Parteisohriften van i

Apoſfio- Theater.
Taol. abends 8udr: Heiſpirlloſer Erfolg on

„Mag auch G Uede weinen
Schau viel in 6 Ae a r. T rah

oman von Fr. Lehne, bearbeitet von u Miterteig
Sonntag den 7. Dezbr.,nach Lttegs 4 U

dem gleichnamigen

J

Olympia-Sportplatz
Sonntag den 7. Derember nachmittags 2, Vhr

(Haliesehe

re
e Britannia II en Olympia e
Verhbandsspiel um die Meisterschaft der II. Klasse. Mässige Preise.

Splelwaren
S J zu allgemein anerkannt binigen 4

Preisen und in grosser Auswahl
Nur diesjährige Neuheiten!Neun 8 t

I ebrhennee 10. mee d. Rahn.-Spar- ſn t G

I Kein Lacden, neben Warenhaus hussbaum. S

Gr Ulrichstr. 59, I Treppe.
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Masegarderoben, welche

so Wie

wieder tadäellos in Stand
und bieten meine eleganten, sohiekon

neuen Garderoben eine

Herren besseren Standes stammep,
in ersten Werkstättan Dentechlands
und von Hoflitoferanten Firmen
nach Mass getertigt, durch erprobte
Fachleute in

goesetzt
eigener Werketatt

werden

für
z

früher bis Mk. 95.

aus prima Stoſfen s
arbeitet bis M. 14. V.

klage höher Zu 5Wblgen

staunende Kaufgelegenhelt!
Sacco-, Gehrock- und Smoking- Anzüge

K. 15. 13. 22.-,
Vlster, Paletots, Gummimäntel

tor Mk. 10. 14.--, 18. 22. 26. 30. u. höher
Mk.
aD.

Spezial-lfonalfs-Garderoben
Haus erstenRanges Gr. Ulrichstr. S9,

Vornehmes e grüne Stils.Gutsche Dieses Insorat des Volk ebl attes
wird beim Rinkauf von 20 Ak.mit 1 Mark in Zahlung gen

Sonntag von 28 bis /210 uod 12 bis 7 Uhr abends geöffnet.

S fFracks und Gesellschafts- Anzüge leihweise.
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ine herha ?a.

ist und bleibt meine schöne und gute

Marke
horbemden

und
Nanchetten

und
bunt.

Das praktischste Geschenk

Garnifur- Dauer -Wäsche!
Waschbär

II
Rathausstr. S/9,

I. Alenvwigt.

Inhaber J. Klepzig,

Merseb. Str. 163.

in I 0
Direktion S Doſen Richards.

Sonnabend den 6. Dezember
Nachmittags 3 Uhr:

1. WeihnachtsKinder- und
Schüler Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Hänsel und Gretel
Märchenoper in drei Akten

von Engelbert Humperdinck.
Hierauf:

Die Punpenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſe
ment in 1 t von J. Haßreiter

und F. Gaul.
Abends 7 Uhr:

90. Borſt. im Abonn. 2. Viert.
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billetſteuer u. Garderobeg.).

Zum letzten Male
der Neu- Einrichtung desnRönitilcher Schauſpielhauſes

in Berlin.
Götz von Berlichingen

mit der eisernen Hand.
Schauſpiel in 5 Akten

von W. von Goethe.
Der Schauſpielpreiſe.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 72 Uhr,
Ende nach 11 Uhr.

Sonntag den 7. Dezember 1913:
vormittags 11 Uhr:

Literariſche Matinee bei
Schaufſpielpreiſen.

Einmaliges Gaſtſpiel der inter
nationalen Tournee

Maria Rehoffmit eigenem Enſemble.

Die fote Stedt.
La oftta morta.)

Dragedti in Aufzügen von
abriele d'Annunzio.

Vor skarten der Literarifeſekſchaſt haben Gülugkeitl

Nachmittogs 3 Uhr:
Fremden Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen.

Zum letzten Male
Hehelt tanzt Walzer.

Operette in 3 Akten
von Leo Aſcher.

Abends 7 Uhr:
91. Borſt. im Abonn. 3. Viert.

LA TRAVIATA
(Violetta).

Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Vorher:

Die Puppenfee.
Pantomimiſches n n
ment in 1 von J Haßreiterund S. Gaul.
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Von Halle qeöffnet:

Pobaeit-Spor Verein

E. V.

An Jen ommenden Sonntagen vor Weihnachten sind die sämtflichen Defail-Geschäfte

früh von bis I 0 Uhr und von -12 bis 7 Uhr abendb.
Verein der Defoillisften von

E. V.

2 a C cnr”ge*- ccchuIÜeaeaaaaa e

Halle Gaale)

sparnis im Haushalt
Anstelle von 1 Pfd. Butter genügen

m Preis 90 Pfennig per

Tel. 724.

flausfrauen spart!
durch Verwendung des gesetzl. gesch.

S [hochfeines, reines Rinderfett, reellster Butferersatz)

m Weihnachts- BäckereiKüche Weihnachts-Bäckere
j Rinderfett „Saalegold“ ist keine Margarine, sondernein reines Naturprodakt von herorragendem milden

c *2463 Geschmack, bräunt wie Butter, eignet sich vorzüglich
S zur dons und bedeutet eine Srodzo Er

Erhältlich das ganze Jahr hindurch in fast allen Fleischereien.

Dampftaloschmelze u Spefsefettfahrih
der Fleischer Innung zu Halle (Saale).

9, Pa. Saalegoll.,

Pfund.

Tel. 724.

wegen

Vm mit einem Teil des Lagers zu räumen, kommen

Socken, Strumpflängen,
u erheblioh herabgesetzten Preisen zum Vorkanf.

Gr. Ulrichstr. 36

ürossor Ausverkauf J
Geschäftsübergabe.

Wormalhemden, Hosen, KindertriKots,
I StrickKjacken, Sweaters, Jagdwesten,

ten i. Loesch,
e 30.

5351

Strümpfe

Kleider machen Seute!
Verkauf von eleganten neuen und zurückgeſetzten Anzügen,
Maß Paletots, Ulſters 2c., teils aus erſtenſtammend, (auch auf Seide) für jede Figur paſſend am Lager,

zu folgenden Preiſen:
Getragene Jackett- Anzüge 7.90, 10. 14. 20.
Getragene Paletots 6. 10. c.Getragene Ulſter 8. 12. 16. a.Getragene gen 8. 14. 18.- 2c.Getragene Gehrock ige 12. 18. 24. 20.Getragene Frack und Smoking- Anzüge 20. 28.0 33. 20.erren- Beinkleider 2.90, 3.50, 5. 20.ummi-Mäntel und Pelerinen 7.50, 9.50, 14.50 2c.

Frack und GeſellſchaftsAnzüge verleihen von 1.50 an.

Kaufhaus für Herrenbekleidung 8. m. b. h.
R. Michalk

11 leipögetane 1Somnlags geöſinel

von 2 2 Uhr

e n e

Werkſtätten

Keine Filialen
am Platze

Anzüge u.

Sofas n waren J

Anzäge, 6ardinen, d
peizbogs und Damenmäntel.ITeche wwinn le 5

untere 67, Steinstraße 82, Ienpe
5319 (SChràägüber der geh

h Badewannen von 3

l Brüh

danerhaft und vie Lagerbeſtand

über 600 St ück.
Transport frei Haus.

K. am
wannen von 5 Mk. aer m. Dechel v. An an,
zs Stück 60, 75, 80 Pf.h See fl.18 dicht am Markt.

Gegründet 1883.

Leine 20,
4668 Walter Kühn,

in grösster Pfennig pAuswahl v. 39 Pfund an.

ff. behahulnfel, 120).pit

hoch ſava J. 1 I. g. ſie
Wegen Suohge

verkaufe ich von heute bis Januar einen großen Poſten
NMàähmaschinen,
Wringmaschinen,
Fahrräder

zu staunend billigen Preisen. Kein Laden
Keine Agenten 5186

Otto Hänisch, Turmſtraße 156.

Sangerhausen,

Fr. Muſtochſenſeiſch
chweine-, Se und Kalb-alle Sorten friſche Wurſt,
Trüffel- u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. *2471

partelschrikten in

Z31 Geiststrasse Nr. 31.
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Applaudando- Rekord

Trichter in Homokord Beha
alen Meigagen h Heutrale.

a J

Speziell meine 95 Pf. Platten
(Weibnachtslieder).

Apparate nebst Platten u I6ilzahlung,

mit und ohne

mit braunem
Etikett

auf
Reparaturen schnell und billig.

Re Abriterjugend und ihre Welt.
Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung, Halle d. S., Harz 32131.

7

Baum Konkekt
Marzpan Artikel
Kaufläclen Artikel

Woldemar
5322

pavics hHomg- in lehkuchen,

Hürnbereer Iehkuchen von F. 1. Hetzge,,

in gröbter Auswahl kauft man

nur im Spezial- Geschäft
am vorteilhaftesten

Von

Schmidt,

des Raratt-Spar-Vereins.

Spiel warenin reiehhaltiger Auswahl, wie:
Puppen von 48 Pf. an u. besser
Kaſfſeeservicee v. 30 Pf. u. besser
Puppenstuben- Einrichtung

in Eiche und poliert
Küchen mit Einrichtung
ERinzelne Teile für Küchen

von 10 Pf. an und besser
Küchenetagéren mit u. ohne

Geschirr
VWaschtisehe
Hand werksknasten
Einzelne Puppen von 3.00 Mark an, ein Karton Glasbaum-

sohmuek gratis.
ber Glasbaumsehmuek

2531 empfiehlt zu biſigsten Preisen

Alclehen a. F. Paul Burchardt, unt. 5.

Handschuhe
Oberhemden

Dampfmaschinen u. Modelle
Dynamobile, mit und ohneModell
Aufzieh- Artikel aller Art,

von 38 Pf. an und besser
Pferde, Pſerdeställe und

Gespanne
Pisenbahnen von 95 Pf. an

und besser
Puppen-Fahrstühle

von 60 Pf. an und besser.

Peibnachtt

empfehle ich in grosser Auswahl:

Fritz Mösenthin,
Burgstrasse I.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

s37 à

Trikotagen Serviteursen Strümpfee rumpie. Eragon
Manschetten
Schlipse.

Hasen und s
E. Teubner, Gr. Brunnenſtr. 62
(gegenüber dem alten Friedhoß).

vom billigsten bis zum feinsten
Strickmaschinen
von K. Zwicke, Lei igLind.,
ch rſtraße 6 t allge
meinesNadeln. Wrantie. Neparatten

Aucherwaren- u. Konfitirenfan

Hwpitzkuchen Mk. 1.05 p. Pf.
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alle, 6. Dezember

ein verlorener Tag iſt das ſchlimmſte, was ich weiß.
Björnſon.

Ein Donnerwetter im Hornung.
Von Hermann Kur;z.

(Schluß.)
Endlich war der Tag, wo die Welt ſich hätte umkehren

ſollen, herangekommen; aber das Eſſen wurde auf die gewöhn
liche Weiſe aufgetragen, und das Geſinde ſetzte ſich mit fragen
den, ſonderbaren, unzufriedenen Blicken an den Tiſch. Nie-
mand äußerte etwas; bloß zwei Mägde flüſterten ein wenig
zuſammen, fuhren aber vor einem ſtrengen Blicke Melchiors
derſchüchtert zuvück. Die Bäuerin, der es gar nicht wohl bei
der Sache war, machte ſich in der Küche zu tun und kam nicht
erein.

blieb vorerſt unſichtbar, und erſt gegen das Enoe der
jurzen Mahlzeit erklärte ſich dieſes Rätſel. Da kam unter
einem luſtigen Narrenſchrei ein Wurf Aepfel zur Türe herein-
geflogen, und hinter den Aepfeln drein der Vermißte im
danſelkleide, das iſt in einer abenteuerlichen, bunten, weiten
Tracht, auf dem Kopfe eine Kapuze mit hölzerner Larve und
hinten herabhängendem Fuchsſchwanz, und über Bruſt und
Rücken zwei ſich kreuzende Riemen, woran eine Menge von
Schellen klingelten.

Mit einem Sprung war er in der Stube, ſah aber alsbald,
daß die Sachen ausſahen, wie ſie von Gott und Rechts wegen
ausſehen ſollten, und blieb mitten in der Stube ſtehen. „Ja

was iſt denn aber das?“ ſtammelte er endlich und blickte
verwundert links und rechts.

„Was ſoll's mit der Narretei?“ rief Melchior barſch. Er
fühlte, daß dies der entſcheidende Augenblick ſei, und ein
zumpfes Bewußtſein ſagte ihm, daß er nicht zögern und hinter
dem Berge halten dürfe.
„Ha was wird es denn ſollen

Bruder verdutzt anſtarrend.
Melchior winkte dem Oberknecht, und Laurian breitete ſich

alsbald, eine Rede zu halten, worin der neueſte Beſchluß mit

ſagte Hans, ſeinen

J„Wasmaßen“ und allen gebührenden Umſtändlichkeiten weit-
läufig vorgetragen werden ſollte. Da er aber häufig ſtecken
blieb und die Rede auch ſonſt in Räuſpern, Huſten und
Schneugzen beinahe ganz verloren ging, ſo hat die Geſchichte
von dieſem merkwürdigen Aktenſtücke nichts aufgezeichnet.

Hans, der auch ohne Worte wohl verſtand, was die Glocke
geſchlagen, ſah ſeinen Bruder mit einem unausſprechlichen
Blicke an. Dieſer nickte nicht bloß zur Beſtätigung, ſondern
ſchlug auf den Tiſch und rief: „Und kurz und gut, mit den
Narreteien ſoll es aus und vorbei ſein. Und wenn dir es nicht
recht iſt, ſo kannſt du meintwegen zum T gehen.“

Drei Blicke ſandte Hans aus ſeinen Augen, einen auf
Melchior, einen zu Boden, einen gen Himmel, und dann war
er nicht mehr unſchlüſſig, was er zu tun habe. Er warf die
Kapuze ſamt Larve und Fuchsſchwanz ab, ſchleuderte den
Aepfelkorb in die Stube und hatte im ſelben Augenblicke ſeinen
Bruder gefaßt. „Wenn ich das Maul nicht brauchen darf, ſo
muß ich ja die Fauſt brauchen rief er mit deſperatem Ge-
lächter: „du Kaib! du Ochs! du“ und bei jedem Titel reg-
nete es eine Tracht von Prügeln „wart', ich will dir das
Verſtändnis auftun!“

Die Mägde ſchrien, als ob man ſie am Meſſer hätte; aber
keine rührte einen Finger. Die Bäuerin, ein furchtſames
Weib, lief mit einem Zetergeſchrei aus der Küche nach dem
nächſten Hofe, der aber eine gute Viertelſtunde entlegen war,
um Hilfe zu holen. Nur Laurian kam zum Beiſtande heran
geſtolpert. Hans gab ihm, ohne ſeinen Bruder loszulaſſen,
einen Fußtritt; Laurian wurde die Stube entlang auf Jean
geſchleudert und flog mit dieſem in eine Ecke, wo ſie einen
Kartoffelſack umwarfen. Zum Uebeyxfluß fiel noch ein Korb
mit Tannenzapfen vom Geſims herab, der Sack war aufge-
gangen, und nun balgten ſich die beiden miteinander unter
Kartoffeln und Tannenzapfen herum.

Hans hatte ſich inzwiſchen auf angelegentlichſte mit Melchior
beſchäftigt. Nachdem er ihn windelweich geſchlagen, nahm er
ihn und ſetzte ihn an den Tiſch, daß die Bank krachte, bedräute
ihn, ſich nicht zu rühren noch zu muckſen, und holte geſchwind
einen großen Wein. Dann ſetzte er ſich zu ſeinem
Bruder an den Tiſch, und wie er ſich etwas verſchnauft hatte,
nahm er einen weidlichen Schluck zu ſich; darauf bot er den
Krug ſeinem Bruder mit den Worten: „So, Bauer, jetzt iſt
dir's zubracht, von mirl Willſt oder willſt nicht

Melchior, der ihm mit Furcht und Zittern zugeſehen hatte,
nahm den Krug bereitwillig und trank.

„Siehſt du nun, Bruderherz, daß es beſſer iſt, man braucht
das Maul, denn die Fauſt?“ fuhr Hans fort. „Jetzt haſt du
die Wahl. Wenn du mich nach dieſem aus dem Haus haben
willſt, ſo behüt' dich Gott und geb' dir Regen und Sonnen-
ſchein, alles zu ſeiner Zeit. Willſt du aber die Prügel ver-
geſſen und meine Grobheit für eine Höflichkeit aufnehmen, ſo
will ich bei dir bleiben und will dir dienen akkurat wie bis-
her. Jetzt, was iſt deine Meinung? An dir iſt's, denn du biſt
Herr im Haus.“

Melchior ergriff den Krug und erholte ſich Rats bei ihm.
Nachdem er unergründlich getvunken hatte, ſah er ſeinen Bru
der lange an. Endlich öffnete er den Mund und ſprach, wie
wenn eine vollſtändige geſchichtliche Erörterung zwiſchen ihnen
ſtattgehabt hätte: „Sieh', Hans, du haſt recht. Jch glaub', mir
iſt ein Verſtändnis aufgegangen. Jetzt komm', tu' mir den
Gefallen, jetzt muß es über die zwei da hinaus.“

Laurian und Jean, die ſich indeſſen aus den Tannenzapfen
aufgerafft und ſtumme Zuſchauer abgegeben hatten, waren
alsbald unter den Händen der beiden Brüder. Dieſe aber
hatten ſo unter ſich geteilt, wie man denken kann. Hans hatte
nämlich den Laurian auf ſich genommen, und während er
dieſen bearbeitete, rief er heſtändig: „Jean, wehr' dich!“
Melchior dagegen hatte ſich auf den Jean geworfen und rief:
„Laurian, wehr' dich!“ Er rief aber nicht lang', denn der
Jean ſtellte ſeinen Mann und machte ihm gewaltig zu ſchaffen,
ſo daß, während Hans den Laurian unwiderſtehlich und in
wahrhaft trunkener Luſt zerdraſch, das Zünglein des Sieges
zwiſchen den beiden anderen ſchwankte.

Nachdem ſie ſo ziemlich gleichviel ausgeteilt als eingenom
men hatten, ſchloſſen ſie Waffenſtillſtand und blickten einander
bedeutungsvoll in die Augen. Auch hier bedurfte es keiner
Worte, ſondern in ſtillſchweigender Verſtändigung wandten
ſich die beiden Kämpfer, die einander nicht abgewinnen konn

e e e
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ten, auf einmal gegen den Laurian, über welchem Hans ſoeben
ein wenig Feierabend gemacht hatte. Hans, da er dieſe neue
Wendung der Dinge ſah, tat einen deckenhohen Sprung vor
Freuden, und machte ſich unverweilt mit den beiden anderen
wieder über den Gegenſtand des allgemeinen Einverſtändniſſes
her. Um es kurz zu ſagen, Laurian war in eine förmliche
Walkmühle gekommen und wurde mit einem Takt, einer Ord
nung und Regelmäßigkeit behandelt, die nichts zu wünſchen
übrig ließen.

Als die Nachbarn endlich mit der Bäuerin in die Stube
drangen, fanden ſie die vier Männer, von welchen drei ſehr
guter Dinge waren, um den Weinkrug am Tiſche ſitzen, und
hatten weiter nichts zu tun, als ſich zu ihnen zu geſellen. Das
ikbrige Geſinde wurde jetzt auch herzugerufen, und der Tag
nach altem Brauch beſchloſſen. Die Bäuerin mußte aber allein
aufwarten, denn Melchior war zu mürb' geſchlagen, als daß
man ihm hätte zumuten können, ſich von ſeinem Platz zu
rühren.

An dieſem Tage wurde das alte Herkommen durch einen
feierlichen Vertrag befeſtigt. Hans und Jean gelobten ihrem
Oberherrn pünktlichen Gehorſam das ganze Jahr hindurch.
Er aber hat ihnen das Recht eingeräumt ein Narrenbuch über
ihn zu halten, das er ſich in der Faſtnacht von ihnen vorleſen
laſſen muß. Auch haben ſie geſchworen, daß er ſich dabei werde
viel gefallen laſſen müſſen. Laurian aber iſt ganz ſtill ge
e und macht ein Geſicht, als verſtünde er die Welt nicht
mehr.

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.

Sie hatte draußen die Flurlampe genommen, er ging in die
Küche und zündete eine neue an. Er ſtand einen Augenblick
ratlos in der Stube. Was war im Grunde noch zu tun? Es
mußte der Reihe nach überlegt werden, damit er nichts vergaß.
Er ſollte das Gas ausdrehen. Er ſollte die Kaſſe ausnehmen,
aber das konnte bis morgen warten. Er ſollte nachſehen, ob
das Bier unter Druck ſtand. Aber das konnte auch bis morgen
warten. Er konnte gar nicht mehr. Er war ſo müde. Er
wollte nur das Gas ausdrehen. Alles andere mochte bleiben.
Er löſchte die Flammen aus. Wie es dunkel wurde, fiel

ein Mondſtreifen ins Zimmer. Es war ſeltſam einſam in
dieſer ſpäten Stunde. Es war ja auch ſchon tiefe Mitternacht.

Er ging behutſam die Treppe hinauf. Es war ihm, als
müßte es laut durch die Stille ſchallen.
Das Schlafzimmer war leer. Ja, war denn Dagmar nicht

hinauſgegangen? Was ſtellte ſie doch nur an? Er hatte ihr
ja gar nichts tun wollen. Es befiel ihn eine ſtarke Unruhe.
Sie war ja doch kein Kind. Sie hatte ſich doch nicht verſteckt,
um ihn zu erſchrecken.

Er trat auf den dunklen Flur hinaus und rief leiſe ihren
Namen. Es kam keine Antwort. Aber ſeine Ohren waren
ja ſo ſchlecht.

Er ſah geſpannt in die Finſternis hinein. Auf einmal blitzte

(Nachdr.
verb

War fie in ihre alte Kammer gegangen
Er ging vorſichtig an die Tür.

leiſe. Es kam keine Antwort.
Warum machte ſie ihm nicht auf? Er wollte ja nichts von
ihr. Er wollte nur gut zu ihr ſein. Sie war ja ſo ſchön.

Er ſtand eine Weile. Er hielt den Atem an. Es blieb ſtill.
Nur dann und wann Schritte.
Das Glück der ganzen Welt war in der Kammer. Wenn
ſie nur antworten wollte!

Er ſtand im Finſtern; es blieb ſtumm.
Er ging auf den Zehenſpitzen zurück. Er kam ſich ſo ver

laſſen vor.
Jm erſten Traum ſah er Dagmar auf dem Markt ſtehen.
Sie ſtand neben dem Referendar und lachte. Sie hatte den
Pelzkragen an. Es ſchnitt ihm in die Seele, daß ſie lachte.
Sie war nicht mehr ſeine Frau. Er ſehnte ſich ſo ſehr nach
ihr. Er ſtand im Torweg, es war aber unendlich weit zu ihrhinüber. War der Marktplatz ſo groß? Er ſah deutlich daß
ſie lachte. Wie konnte ſie lachen, wenn ſie doch eine Fremde
war? Auf einmal gab ſie dem Referendar die Hand und kam
zu ihm herüber. Sie ſtand vor ihm und ſah ihm mit einem
tiefen dankbaren Blick in die Augen. Es war nicht mehr am
Torweg, es war in der alten Wohnſtube und die rote Lampe
brannte. Sie war doch ſeine Frau. Sie ſchlang die Arme
um ſeinen Nacken. Er war ſo glücklich, daß er ſie an ſich
drücken durfte. Er ſpürte den weichen Pelz und den Parfüm-
geruch. Eine unnennbare Seligkeit durchſchauerte ihn. Er
hätte aber doch weinen mögen. Das Weh von vorhin ſchnitt
noch durch ſeine Seele.

Die Welt war herrlich anzuſchauen. Ein feiner Dunſt lag
in den Straßen, aber die Häuſer waren bereift. An der Land
ſtraße ſtanden die Bäume im winterlichen Schmuck. Sie hatten
aber nur ſelten einen Zeugen ihrer Schönheit, denn der Mor-
gen war kalt.

Asmuſſen öffnete das Fenſter des Schlafzimmers und ſah
in den Hof hinaus. Die friſche Luft erquickte ihn. Die Dächer
ſahen ſo feſtlich aus. Jhr weißer Reiz drang ſo kräftig in die
Seele. Man fühlte ſich gehoben und ſonntäglich geſtimmt.
Er hatte zu lange geſchlafen. Es war gegen ſeine Gewohnbeit
und hätte ihn ſonſt verdroſſen, aber heute dachte er nicht daran.
Er war in einer ſonderbaren Stimmung. Er war von ſeinem
Traum aufgewacht und hatte nicht wieder einſchlafen können.
Die Bruſt war ihm ganz wund von dem Schmerz, den er im
Traum erlitten hatte. Er hatte ſich hin und her gewälzt,
aber er hatte den Schlaf nicht finden können. Das Weh war
ſtärker, es hielt ihn immer wach. Erſt gegen Morgen hatte
der Schlummer ſein ermüdetes Hirn gelabt. Er war in einen
feſten traumloſen Schlaf gefallen, von dem er zu ſpät er-
wachte. Es verdroß ihn aber nicht, er fühlte ſich neu geſtärkt.
Das Weh war überwunden, es war ja ein Traum geweſen.
Die helle Welt Gottes lag draußen in weißem Schmuck. Nur
ein fernes Echo des Wehs war noch in ihm, friſcher durchrann
ihn die Seligkeit, die er in jenem Traum auch genoſſen hatte.
Es war ſo unnennbar ſchön geweſen, er fühlte, was er an
Dagmar beſaß; das Weh war nur ein zitternder Unterton.
Es war ein Schmerz, aber ein ſeliger Schmerz. Es war viel-
leicht ganz gut. daß er da war. Er ſtimmte ihn ſo feierlich,
es ging wie Glockenläuten durch den Sonntag ſeiner Seele.
Er fühlte ſich gereinigt und gekräftigt. Das Herz war ihm
ſo frei und weit. Er hatte einen koſtbaren Schatz im Hauſe.
Was tat ihm das Weh, wenn es mit ſo tiefem Schauer durch
die Seele ging?Er ſah u den Flur hinaus. Er war dämmerig. Das
ſpärliche Licht vom Dachfenſter erhellte ihn nur matt. Er
konnte aber doch die Gegenſtände unterſcheiden. Die Stiefel
ſtanden noch vor den Türen. Von den Schlafgäſten war offen-
bar noch keiner aufgeſtanden. Waren ſie unten ſchon auf?
Ja, die Küche war in Gang, ein eiſerner Ring vom Herd fiel
klirrend auf die Steinflieſen. Er ſah noch einmal in das
Schlafzimmer zurück; er hatte im Traum ſoviel erlebt. Dann
ging er hinunter.

ihm etwas entgegen. Drüben war ein Schlüſſelloch erleuchtet.
Er rief Dagmar und klopfte
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re h
Jm Speiſezimmer ſaß Dagmar beim Morgenkaffee. Es

durchzuckte ihn mit jäher Gewalt. Wie war ſie weit von ihm
entfernt geweſen, als ſie ganz draußen auf dem Markt beim
Referendar geſtanden hattel Wie wird es ſchön, daß ſie nun
dort im Licht des Tages an ſeiner Tafel ſaß. Der Unterton
des Schmerzes zitterte noch, er war aber doch ſo froh, daß er
ſie nicht verloren hatte.

Er trat zu ihr hin und legte vorſichtig die Hand auf ihr
Haar. Eine tiefe Empfindung ging durch ſein Herz, als er
ſie berührte. Er ſtrich das Haar leiſe, ganz leiſe.
wen grum biſt du mir böſe?“ Seine Stimme zitterte ein

enig.
Sie ſchlug die Augen auf und ſah ihn an.
„Habe ich dir etwas getan
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Hat ein anderer dir etwas getan?“
Sie nickte.
„Was iſt es?“
„Man hat mich gekränkt. Jch kann es dir nicht ſagen.“
„Warſt du aus dieſem Grunde verſtimmt?“
„Wenn man ſo zu mir iſt
„Jſt ſonſt noch etwas
Die Finger ſpielten mit dem Tiſchtuch. Sie ſchmollte.
„Nun?“
„Jch dachte, du gönnteſt mir das Theater nicht.“
„UAch, dul“ Er ſtrich zärtlich über das Haar. Wie konnte

ſie glauben, daß er ihr irgend etwas mißgönnte.
„Willſt du wieder ins Theater
Sie lächelte fein.
„Willſt du
„Wenn die Herren mich mithaben wollen
„Sie werden ſchon
„Du mußt es ihnen aber ſagen.“
„Jch ſage es.“
„Du darfſt nicht brummen, wenn du warten mußt.

will ich nicht.“
„Jch will gern warten, biſt du kommſt.
„Dann geh ich heute abend.“
„Ha, du Brummbär.“ Sie ſtand auf und nahm ſeinen

a in die Hand. Sie ſah ihm lächelnd eine Weile in die
Augen.

„Du darfſt mich küſſen, weil du ſo vernünftig biſt.“
Er küßte ſie auf den Mund. Es war wie im Traum, als

die e Lampe in der Wohnſtube brannte. Er hatte ſie
wieder.

Sie zeigte ſcherzhaft mit befehlender Geſte auf den Stuhl.
„Jetzt ſetze dich und trinke deinen Morgenkaffee!“

ſich bur ging ſie leichtfüßig hinaus; ſie ſummte vergnügt vor
ſich hin.Jm Gaſtzimmer ſtand ſie ſtill und warf beide Arme hoch
empor. Sie fühlte ſich ſo frei, ſo ſtark, ſo ungebunden! Sie
war frei wie der Vogel in der Luft. Sie war ſo ſtark, daß ſie

Sonſt

alles konnte. Sie war die Herrin, ſie hatte die Macht. Ein
Triumph, ein Triumph, endlich, endlich ein Triumphl Jhre
Sinnlichkeit war jäh erwacht. Sie reckte die Arme, um jeden
Muskel zu ſpannen. Ein bunter Rauſch ging durch die Welt.
Alle Farben waren reiner und ſtärker. Sie konnte alles, was
ſie wollte. Und ſie wollte alles, was ſie konnte! Nichts ſollte
ſie hindern, nichts ſollte ungenoſſen zurückbleiben, nichts,
nichts, nichts. Sie knirſchte die Zähne aufeinander: Nichts,
nichts, nichts. Was hatte Axel geſagt? Er war. mit ihrem
Manne gekommen? Ha! Sie lachte laut auf und ſchlug in
die Hände. Wollen wir tanzen, Axel? Soll ich meinem Mann
zeigen, wie wir tanzen können? Soll er die Fiedel ſtreichen,
wenn wir tanzen? Soll ich die Röcke ſchwenken, daß ſeine
Augen die Sprache verlieren? Soll ich ihn anbinden laſſen,
damit er nicht weggehen kann, wenn ich die Röcke ſchwenke?
Was willſt du von mir? Ich bin frei, ich bin ſtark, ich habe
keinen Mann! Das Lied fiel ihr ein. Das Lied von
geſtern. Wie war es noch? Sie ſummte die Töne. Fett hatte
ſie es. Trallalga. Jawohl, ſo war es!

„Hab' ich nur deine Liebe,
die Treue brauch' ich nicht.“

Die Melodie riß ſie hin. Sie begann durchhdie Stube zu
tanzen. Sie war ſo leicht, als wenn ſie fliegen könnte. Das
Leben perlte wie Sekl. Sie ſang in den jungen Morgen:

„Hab' ich nur deine Liebe,
die Treue brauch' ich nicht.“

„Kannſt du wieder ſingen?“ Asmuſſen ſteckte den Kopf zur
Tür herein.

ich ſingenl“„Ja, nun kann

Jauchzen. t„Jch will ſingen, daß dir die Ohren gellen! Aber vergiß
nicht, mir die Herren einzuladen. Sonſt kratze ich dir die
Augen aus und laß dich warten bis zum grauen Morgen.“

Sie klatſchte in die Hände und drehte ſich auf dem Abſatz,
daß die Röcke flogen.

Asmuſſen ging kächelnd fort. Sie war das reine Kind. Ein
Theaterabend brachte ſie aus dem Häuschen. Und darüber
hatte er ſich Gedanken gemacht? Ein buntes Band und alles
war in Ordnung. Er ſchüttelte ſchonend den Kopf. Er kam
ſich nicht ſo wenig überlegen vor.

(Fortſetzung folgt.)

Sie rief es mit ſtarkem

Lage und Bedeutung von Neuyork.
Jm Jnternationalen Studentenverein in Leipzig der, wie

die gleichen Vereine an andern deutſchen Univerſitäten freund
ſchaftliche Beziehungen zwiſchen Studenten aller Nationen
fördern und das allgemeine Intereſſe an internationalen
Kulturproblemen verſtärken will, ſprach kürzlich der Geograph
der Leipziger Univerſität, Profeſſor Dr. Partſ über die
Lage und Bedeutung der bedeutendſten Stadt der Vereinigten
Staaten. Das Gebiet des heutigen Staates von Neuyork
wurde, wie der Vortragende nach einem Berichte der L. V. aus
führte, 1609 von dem in Dienſten der r
Kompanie ſtehenden Hudſon entdeckt deſſen Namen ſeitdem der
Hauptfluß des Stagts Neuyork trägt. Die erſten r
ſiedelten ſich auf Manhattan, der Jnſel am linken Ufer des
Hudſon vor ſeiner Mündung, an; die GEngländer, die die junge
Kolonie heranblühen ſahen, bekriegten und eroberten das Ge
biet 1664 und benannten es zu Ehren des Herzogs von York,
des ſpäteren Jakob II. Bis zum Unabhängigkeitskrieg blieb
das Land engliſcher Beſitz, ſeine erſte Verfaſſung gab es ſich
1777, die der Vereinigten Staaten nahm es 1788 an. 1821 wurde
eine neue, mehr demokratiſche Verfaſſung erlaſſen, der 1846 die
jetzt geltende folgte. Jhren raſchen, beiſpielloſen Aufſchwung
verdankt die Stadt Neuyork ihrer unvergleichlich günſtigen
Lage. Während die untere Bai von Neuyork noch 12 Kilometer
breit iſt, verengt ſich die obere Bai, an der Hudſonmündung auf
1500 Meter. An der oberen Bai ſtoßen die Jnſeln Long Jsland,
Staten Jsland und Manhattan ſtumpfwinklig aufeinander
und ſchließen den eigentlichen Hafen von Neuyork ein. Das
Hafengebiet, das ſich auch den Hudſon aufwärts ſopie im Eaſt-
River und im Long-JslandSund erſtreckt, iſt en n durch
Senkung des Küſtenlands. Einſt floß der Hudſon viel weiter
ſüdweſtlich; durch die Senkung erhielt er ein neues, etwa
100 Meter tiefes Felſenbett und löſte das Land in Jnſeln auf.
In dieſem neuen tiefen Bett flutet das Meer 230 Kilometer
von der Hudſonmündung ſtromaufwärts und hat den Strom
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ſozuſagen ertränkt; bis nach Albany, der politiſchen Hauptſtadt
des Staates Nenvork, können die Seeſchiffe fahren. Der
Meeresarm Eaſt-River, der Manhattan von LongJslang
trennt, einſt wegen ſeiner Felſenriffe Höllentor genannt, iſt
durch die Kunſt der Jngenieure jetzt auch bequem ſchiffbar. Als
letzer Waſſerarm iſt endlich der Harlem-River zu nennen der
vom Hudſon in den Long-Jsland-Sund fließt und die Jnſel
Manhattan, etwa eine Quadratmeile groß. vom Feſtland ah-
ſchneider; auf ihr ſteht das eigentlich Neuyork. Dieſe Jnſel iſt
faſt flach; auf den Felſen von kriſralliniſchem Schiefer. die
ſtellenweiſe hervortreten, ſind hervorragende Gebäude gebaut,
ſo die ColumbigaUniverſity, die in ihrer Einrichtung den deut-
ſchen Univerſitäten verwandt iſt. Dieſe Felſen ſetzen ſich auf
StatenJsland und am weſtlichen Ufer des Hudſon fort; hier
treten ſie in ſtattlichen Diabaswänden hervor, die dem Ufer ein
äußerſt maleriſches Gepräge geben.

Bald dehnte ſich, als Manhattan zu eng wurde. die auf-
blühende Handelsſtadt weiter aus; nördlich vom Harlem-River
entſtand Bronx, jenſeits des EaſtRiver Brooklyn und Queens.
Am 1. Januar 1898 zählte die kommunale Gemeinſchaft ſchon
3 Millionen Einwohner, 1910 aber 484 Millionen. Mit dem
wirtſchaftlichen Zentrum Neuyork hängen die Städte am weſt
lichen Ufer des Hudſon zuſammen, die ſchon zum Staat New-
Yerſey gehören: Hobokten, Yerſen-City und Bayonne, die gegen
400 000 Einwohner zählen. Wenn man jetzt um CityHall, das
Rathaus Neuyorks. einen Kreis mit einem Radium von
20 Kilometern ſchlägt, umſchließt dieſes „Groß-Neuvork“
62 Millionen Einwohner; nicht lange wird es mehr dauern,
und die erſte Stadt Amerikas hat London das mit 714 Millio-
nen jept noch die größte Stadt der Welt iſt, überflügelt.

Die Eiszeit. hatte eine gewaltige Endmoräne am Ende der
Vergletſcherung gebildet: ſie iſt zum Rückgrat der Jnſel Long-
Jéeland geworden, auf ihren Schuttmaſſen ſind die Forts ge-
bant. die den Welthandelsplatz Nenuvork ſchützen ſollen. Spuren
der Eiszeit begegnen wir auch im zZentralpark, der in einer
Länge von 4 Kilometern und einer Breite von 800 Metern
mitten in das Häuſermeer der Weltſtadt gebettet iſt; an den
großen Feleblöcken, die zwiſchen den Bäumen gelagert ſind,
ſteht man deutlich den Glerſckerſchliff. Der ältere Teil der
Stadt, auf der Südſpitze von Manhattan, unregelmäßig ge
baut, iſt die Hauptgeſchäftsgegend. Hier haben die großen
Banken, die Verſicherungesgeſellſchaften, die erſten Geſchäfte
ihre Häuſer. Von der 14. Straße an, von der Südſpitze aus
eſehen, laufen 12 Avenues in der Richtung von Süden nach

Norden, ſie werden von 256 Streets, die der vraktiſche nüchterne
Amerikaner einfach numeriert hat, rechtwinklig geſchnitten. Auf
der Südſpitze der Jnſel liegt die ſogenannte Battery, ein mit
Anlagen verſehener Platz, von dem man eine ſchöne Ausſicht
auf den Hafen hat. Von der Battery und dem Bowlinggreen,
der Wiege der Stadt, zieht ſich die Hauptgeſchäftsader, der
Broadway, mit ſeinen Rieſengebäuden 8 Kilometer weit nord-
wärts. Oeſtlich von ihm befindet ſich die Brwery mit Trödlern.
Kneipen, Theatern; auf der Weſtſeite ſind die Hauüptſtraßen
für den Detailhandel. Die fünfte Avenue (Fifth Avenne) iſt
der Wohnſitz der Reichen und enthält viele ſtattliche Reſidenzen
und Kirchen. Zwiſchen der 5. und S. Avenue und der 59. und
110. Straße befindet ſich der ſchon genannte, 342 Hektar große
gentralpark mit ſeinen ſchönen Promenaden, Seen. Geſteins-
partvien, zahlreichen Statuen und dem Obelisk aus Alexandria,
der Nadel der Kleopatra. An ſeinem Südweſtende ſteht das
1892 enthüllte. 23 Meter hohe Columbusdenkmal von Ruſſo, im
Jahre der Vierjahrhundertfeier der Entdeckung Amerikas ent-
üllt. Die meiſten Deutſchen findet man in der Nähe der

Avenue A, Hauptquartier der Chineſen mit ihren Wäſchereien
iſt MottStreet, der Farbigen die Weſtſeite der Jnſel; öſtlich
von der unteren Bowery wohnen die ruſſiſchen Juden, die

hauptſächlich in der Bekleidungsinduſtrie arbeiten, während die
Italiener als Tagelöhner, Obſtverkäufer, Schuhpittzer, Orgel-
dreher ihr Brot finden. Jn dieſen Vierteln wohnen die Men-
ſchen entſetzlich dicht aufeinander, oft zwei bis dreitauſend auf
einem Hektar, woraus natürlich die ſchwerſten Schäden für die
phyſiſche und moraliſche Geſundheit erwachſen. Auch der Typ
von Normalwohnhäuſern, auf den man zugekommen iſt, hat
dieſe Schäden kaum gebeſſert. Das Zuſammendrängen der
Geſchäfte im Hauptgeſchäftsviertel hat die Bodenpreiſe unge-
heuer emporgeſchnellt, Preiſe von 7000-—13 000 Mt. nach unſerm
Geld für den Quadratmeter ſind keine Seltenheit. Deshalb
begann man ſeit 1880 Skyſcrapers, Wolkenkratzer zu bauen; ſie
ſind aus Stahlträgern gebaut, die Steine bilden nur den
äußeren Mantel. Bis vor kurzem war das Singer-Building,
das Gebäude der Singernähmaſchinengeſellſchaft mit 41 Stock-
werken und 180 Mtr. Höhe der höchſte der Turmbauten; jetzt iſr
ein Verſicherungsgebäude mit 50 Stockwerken zu 213 Metern
Höhe, ein anderes gar mit 57 Stockwerken zu 225 Mtr. Höhe
aufgeführt (der Leipziger Rathausturm mit 109 Meter Höhe
iſt alſo um mehr als die Hälfte kleiner). Dieſe Wolkenkratzer
geben dem Stadtbild, wie es ſich vom Hafen aus präſentiert,
ſein eigentümliches Gepräge, die Kirchen, wie die Trinjty-
Church mit ihrem 86 Meter hohen Turm, verſchwinden gänz
zwiſchen ihnen. An dieſen Rieſengeſchäftshäuſern, in denen
5000 bis 6000 Angeſtellte täglich aus und eingehen, vermitteln
Schnellaufzüge den Verkehr. die in einer Minute 180 Meter
hoch aufſteigen können. Die Wohnſtätten der Angeſtellten liegen
natürlich weit von den Arbeitsſtätten entfernt; großartige Ver
kehrseinrichtungen regeln den an und abflutenden Menſchen-
ſtrem. Ueber den Eaſt-River nach Brooklyn führen vier große
Brücken. drei Tunnels der Untergrundbahn ſind unter ihm
unterführt, zwei Tunnels dienen dem Verkehr nach Hoboken
unter dem Hudſon. 31 Dampffähren kreuzen ohne Unterlaß
Hudſon und Eaſt-River.

Ein äußerſt ſchwieriges Problem war es, die Rieſenſtadt mit
Trinkwaſſer zu verforgen: aus 150 Kilometer Entfernung wird
es vom Alleghanygebirge zugeführt, in einem Tunnel, der 335
Meter tief unter dem Hudſonſpiegel liegt, an der ſchmalſten
Stelle, die immer noch 850 Meter breit iſt, hinüber nach Man-
hattan gedrückt, eine Jngenieurleiſtung allererſten Ranges!
Das raſche Aufblühen zu einer der erſten Jndufſtrieſtädte der
Welt, zum erſten Welthandelsplatz verdankt Neuyork nächſt
ſeiner Lage an der zum Hafen wie geſchaffenen Neuyorkbai den
Kohlenſeldern im nahen Alleghanygebirge und der Nähe der
Petroleumquellen in Pennſylvnien. Das Petroleum, an
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Da der Lorenzſtrom, der die Seen entwäſſert,

Einwanderung ins Land und das Aufblühen von Buffalo. Jetzt
erſchließen das Hinterland außerdem verſchiedene Eiſenbahn-
linien.

Gegenwärtig ſind etwa 48 Prozent des Außenhandels der
Vereinigten Staaten im Neuyorker Hafen vereinigt, ſein Jm
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port iſt größer als der andern Häfen Nordamerikas zuſammen.
Da ſich der Hafen für den immer ſteigenden Verkehr ſchon zu
klein erweiſt, ſoll in der Jamaikabucht an der Südküſte von
LongJsland ein Vorhafen für Neuyork angelegt werden.

Kleines Feuilleton.
Ein Kulturbild aus dem dunkelſten Jndien.

Eine ſeltſame Tragödie des finſterſten Aberglaubens wirdaus dem indiſchen St Burdwan berichtet, wo ein Mann
namens Vahamidan ſeine Frau mit ihrer Zuſtimmung er-
mordete, um dadurch eine geheimnisvolle religiöſe Zeremonie
zu vollziehen. Vahamidan war in den Bann einer jener
inyſtiſchen Riten gekommen, die in Indien viele Anhänger be
ſitzen; er glaubte, daß er durch Zauber die Kraft erlangen
kzönne, Tote wieder zum Leben zu erwecken, aber um dieſe
Magie zu erproben, bedurfte er einer Leiche. Lange mühte er
ſich vergeblich, einen Toten zu finden, an dem er ſeine ſeltſamen
Zeremonien ausführen könnte; als es ihm nicht gelang, ſchlug
er ſeiner Frau vor, ſie ſolle ihn in der Krönung ſeiner myſti-
ſchen Studien unterſtützen, indem ſie ihr Leben für ihn opferte.
Er verſicherte ihr feierlich, er würde ſie ſogleich wieder zum
Leben erwecken, wenn er an der Leiche die vorgeſchriebenen
Riten vollbracht habe. Um Mitternach folgte die ergebene
Gattin dem Manne an die Stätte, wo früher die Leichen-
verbrennungen ſtattgefunden hatten, und ließ ſich hier von ihm
freiwillig in zwei Stücke zerſchneiden. Jm Angeſicht des bluten-
den Opfers brachte der unglückliche Fanatiker dann ſeine Ver-
ehrung der Göttin Kali dar, zu der dieſe Sektierer beten.
Nachdem er die Zeremonie vollbracht hatte, glaubte er, nun im
Beſitz der Kräfte zu ſein, um die Gattin zum Leben zu er-
wecken, Er vetſuchte es mehrere Stunden lang vergeblich.
Die Polizei fand ihn an der Stätte ſeines Verbrechens, laute
Klagen und Selbſtverwünſchungen ausſtoßend, in völliger Ver
zweiflung über die zerſtückelten Glieder ſeines vpfermutigen
Weibes gebeugt.

Die größten Gletſcher der Erde.
Das Ehepaar Workman, das mit unermüdlichem Eifer und

großen alpiniſtiſchen und auch wiſſenſchaftlichen Erfolgen im
weſtlichen Himalajg und im Karalkorum arbeitet, hat über
ſeine diesjährigen Forſchungen Ende November zum erſtenmal
vor der geographiſchen Geſellſchaft in London berichtet. Das
Hauptziel waren die beiden größten Gletſcher der Erde. Den
erſten Rang unter ihnen nimmt der Siachen ein, den zweiten
der Tarimſchehr, die ſich ſpäter miteinander vereinigen. Vor
ihrem Zuſammenfluß iſt jener 444, dieſer über 3 Kilometer
breit. Später werden ſie durch eine Verengerung des Tals
zu einer geringeren Breite zuſammengepreßt. Die Forſche
haben auch mehrere Berichtigungen der Karte des Karaborum
rorgenommen. Der Saltoropaß, der bisher nach dem gleich-
namigen Gletſcher benannt wurde, hat mit dieſem nichts zu
tun und daher den Namen nach dem Bilaphontgletſcher er-
halten. Der Hochgipfel des Teramkangri, der bisher zu
24569 Fuß (7380 Meter) angegeben wurde, iſt auf die ge-
waltige Höhe von 27 610 Fuß oder faſt 8300 Meter beſtimmt
worden und gehört alſo zu den höchſten der Erde. Hinter der
Oſtwand des Siachengletſchers iſt eine neue Gruppe vonRieſengipfeln auf der urteſaniſchen Seite entdeckt worden,

eine andere oberhalb des ſogenannten Silberthronplabeaus.
Die höchſte Spitze der letzten Gruppe von 7317 Meter Höhe
hat den Namen der Königin Mary von England erhalten. Auf
dem Siachengletſcher ſind einige Reſte alter Baulichkeiten in
großer Höhe aufgefunden worden. Trotzdem wird die Ver
mutung abgelehnt, daß dieſer Gletſcher früher als Straße nach
Turkeſtan benutzt worden ſei.

r h Am die Jugend.

Wacht auf!
Und wenn ihr den Weg zur Sonne uns wehrt,
Wir werden ihn dennoch ſchreiten!
Jſt rauh auch der Pfad und ſteinig und hart.
Nur Mut! Er wird doch ertlommen!
Wir bringen die Freiheit, das Glück und das
Wir kommen!

Heil!

Und wenn r den Weg zur Sonne uns wehrt, wir werden
ihn dennoch ſchreiten! Dieſer Kampfesruf paßt auf die
proletariſche Jungmannſchaft: die Arbeiterjugend. Sie,
die vom zarteſten Alter an in die Werktſtatt und in den
Fabrikbetrieb müſſen, um Geld zu verdienen, die als Kinder
ſchon Not und Elend kennen gelernt haben, denen Frau Sorge
in dieſem jungen Alter ſchon oft ihren Stempel auf die Stirn
gedrückt hat, dieſe jungen Burſchen und Mädchen, die nicht auf
die goldenen Tage einer roſigen Jugendzeit zurücdkhlicken
können, ſchmachten nach Freiheit. Sie ſehnen die Zeiten her
bei, wo ihre Lage weniger ſchlecht, ihr Los erträglicher ſei.
Vor wenigen Jahren haben ſich nun dieſe jungen Erzeuger

von Wert und Mehrwert zuſammengeſchloſſen, um zu ſehen,
auf welche Art und Weiſe ſie ihre Lage gemeinſam verbeſſern
können. Machtvoll iſt ihre Bewegung angeſchwollen. Trotz der
ärgſten Verfolgungen von Polizei und Staatsanwalt iſt ſie
immer ſtärker geworden, und vor kurzer Zeit zählte ihr
Organ, die Arbeiterjugend, der Gradmeſſer des Standes ihrer

100 000 Abonnenten. Mit doppeltem Eifer und
ſtärkerer Kraft heißt es nun das zweite Hunderttauſend zu er-
reichen.

Einhunderttauſewd!! Gewiß eine ſtattliche Zahl!
Doch was bedeutet dieſe den 4 Millionen junger Arbeiter und
Arbeiterinnen gegenüber, die in Deutſchland in Gewerbe und
Jnduſtrie beſchäftigt ſind? Daran läßt ſich erſt ermeſſen,
welch gewaltige Arbeit noch zu bewältigen iſt, um die jungen
Proletarier zu vereinen, um ſie zu Kämpfern und Streitern
zu erziehen. Um den Jndifferentismus zu beſeitigen und die
den Jugendlichen innewohnende Scheu zu bekämpfen, ſie auf-
zuklären und zu bilden.
Aber nicht nur die Gleichgültigkeit und die Scheu der
ugendlichen wie der älteren Arbeiter hält ſie von der
ugendbewegung zurück, ſondern in den meiſten Fällen iſt es

die Mitgliedſchaft in irgendeinem der zahlreich beſtehenden
Vergnügungs- und Sportvereine. Auch die infolge des ge-
waltigen Anwachſens der proletariſchen Jugendbewegung ins
Leben gerufene' neudeutſche Jugendbewegung (Wehrkraftver-
eine, Jungdeutſchland-Bund, Pfadfinder uſw.), die ſich faſt
nur aus Fortbildungsſchülern zuſammenfetzt, ſucht die Lehr-
linge und jungen Arbeiter der Arbeiterjugend fernzuhalten.
Durch Uniſormen, Schießwaffen und ähnlichen bunten Tand
und Flitter blendet man das für ſolche Dinge ſehr empfäng-
liche Auge des Jugendlichen und fängt ihn ſomit ein. J
Kriegsſpielen und in dem von Kapitaliſten zur Verfügung ge
ſtellten oder erbauten Heimen will man die Jugend dann zu
„echter deutſcher Mannestreue“ erziehen. Das ſind aber Ver-
anſtaltungen, die keinen erzieheriſchen Wert beſitzen, den
Jugendlichen nicht veredeln, ſondern durch die Art der Veran-
ſtaltungen alle rohen Gefühle in ihm wachrufen. Die Ten-
denz dieſer Veranſtaltungen iſt: Krieg! wenn auch nur im
Spiel und Krieg iſt Mord, Maſſenmord, eine Betäti-gung der roheſten Gefühle im Menſchen. Dieſe Gefühle laſſen
ihm dann das Drückende ſeiner Lage nicht zum Bewußtſein
kommen. Durch die täglich Fron im Dienſte des Kapitalismus
körpevlich, durch derartige Veranſtaltungen geiſtig geſchwächt,
ſinken ſie hegab zu ſchwachen, willenloſen Opfern der Kapita-
liſtenwillkür, zu ſtumpfſinnigen, blöden Arbeitstieren, die diePeitſche ne küſſen, die ſie ſchlägt.

Arbeiterväter! euchArbeitermütter! Anc es nun, h Wollt ihr einen kräftigen, geiſtig
w Nachwuchs, oder eine degenerierte, zu gei-

ſtigem Denken unfähige, durch den Kapitalismus körverlich
ruinierte und zu eigenem Handeln unfähige Arbeiterklaſſe?
Wollt ihr, daß eure Jdeen, für die ihr Gut und Blut, ſelbſt
euer Leben eingeſetzt habt, ſo nichtswürdig in den Boden ge-
treten werden? Nein! Jhr wollt eine geiſtig und körv rlich
ſtarke und geſunde Arbeiterklaſſe, die vor nichts zurückſchreckt,
und mit neuer Kraft dort einſetzt, wo die eure erlahmt, die,
ausgerüſtet mit euren nach jahrzehntelangen Mühen und
Kämpfen erworbenen Kenntniſſen, mit ſtärkerer Kraft und
immer größerer Erkenntnis ihrer Lage ſich emporarbeitet und
8 Wege zur Freiheit weiter wandelt und ſie zu erringen
ſucht.

Nun gut, dann ſchickt eure Söhne und Töchter in
die Jugendveranſtaltungen, daß ſie ihre geringen
Volksſchulkenntniſſe vermehren, Neues lernen und ſich ein
gutes, geiſtiges Rüſtzeug ſchaffen. Durch die dort gepflogenen
Veranſtaltungen können ſie nicht nur den Geiſt, ſondern auch
ihre durch die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe einſeitig be-
nutzten, infolgedeſſen auch ungleich ausgebildeten Muskeln
ſrärken. Mit Freunden zuſammenzukommen, zu harmoniſchen
Stunden der Freude, Erholung und des Lernens.

An euch aber, ihr jungen Arbeiter und Arbeiterinnen, liegt
es am meiſten mit. Haltet die Augen offen! Seht zu, wo es
etwas zu lernen gibt! Lebt nicht gedankenlos dahin! Jetzt
iſt die Zeit zum Lernen. Jetzt oder nie. Deshalb, rafft euch
auf aus eurer Gleichgültigkeit! Beſucht die Veranſtaltungen
der Arbeiterjugend! Laßt euch nicht abhalten durch die Vor-
urteile anderer! Ueberzeugt euch ſelbſt und ihr werdet ſehen,
die Art der Veranſtaltungen entſpricht euch, ihr findet Geſallen
daran! Dann aber iſt es Zeit! Macht eure Freunde und
Freundinnen darauf aufmerkſam! Sagt ihnen, wie es euch
ergangen iſt. Bewegt ſie dazu, auszutreten aus den bürger-
lichen Sport- und Vergnügungsvereinen, die die Jdeen eurer
Väter und Mütter verſpotten und mit Füßen treten, die durch
Alkohol und Tanzvergnügen euer Hirn verblöden und euch ſo
unfähig machen, als ſelbſtändige Menſchen aufzutreten und zu
bandeln. Hinaus mit dem Teufel Alkohol! Heraus aus den
Klimbimvereinen!

Deshalb, junge Arbeiter und Arbeiterinnen! Geht ins
Jugendheim! Lernt und ſchafft euch ein gutes
Legt tapfer mit Hand an, um die Arbeiterklaſſe zum höchſten
iel: zur Freiheit, zu bringen. Stärkt euren Geiſt und

eure Kraft, denn nur ein kampffreudiges, ſiegesgewiſſes Pro-
et

Rüſtzeug an.

ariat kann den mühſeligen, ſchweren Kampf ausfechten und
en Sieg davontragen.

Wie unſere Gegner ausſehen.
Eine liebliche Zuſammenſtellung der Generale Jungdeutſch-

lands bringt die Deutſche Tageszeitung in folgendem Bericht:
„Geſtern nachmittag begann im Ebenholzſaal des Rheingold

(eines Berliner Wein Reſtaurants) die Tagung der Bundes
leitung des Jungdeutſchland-Bundes unter Vorſitz des Gene-
ralfeldmwarſchalls Freiherrn von der Goltz. Er-
ſchienen waren unter anderm Exzellenz von Biſſing, Ex-
zellenz Freiherr von Seckendorf, Ex zellen z von Borries,
Oberbürgermeiſter Dominikus als Schriftführer,
Generagalkonſul Franz v. Mendelsſohn als Schatzmeiſter,
Exzellken z Dernburg, Exzellen z von Moeller, ferner
Geheimer Ober regierung rat Hinze als Vertreter
des Kultusminiſteriums, Major Kortejan als Vertreter des
Kriegsminiſteriums. Erzellen z von Nagelsbach. als Ver-
treter Bayerns, Exzellen z von Broiſem als Vertreter
Sachfens. Generalmajor Freiherr von Hügel als Ver-
reter Württembergs, Exzellen z Jaegerſchmidt als Ver-

treter Badens.“
Ueber die Entwicklung des Jungdeutſchland-Bundes berich-

tete Generalmajor Jung. Er ſei ins Leben gerufen
worden, um die ſtaatliche Jugendpflege zu fördern. Die
Truppen Uebungsplätze werden benützt, mit den chriſtlichen

Jünglingsvereinen und mit der Deutſchen Turnerſchaft beſtehe
das beſte Einvernehmen. Dann führte der Herr General
aus:

Eine der weſentlichſten Aufgaben für den Jungdeutſch-
land Bund iſt, die auf nationalem Boden ſtehenden Arbeiter-
verbände für ſeine Beſtrebungen zu gewinnen, und es iſt zu
hoffen, daß immer mehr Jugendliche der Sozialdemokratie
abſpenſtig gemacht werden. Die ganze Jugendbewegung
ſteht und fällt mit der Führerfrage. Nur wenn es gelingt,
ein tüchtiges und hingebungsbereites Führerkorps zu ge-
winnen, wird die Entwicklung des Bundes von Dauer und
Nutzen ſein.

Kann noch deutlicher geſagt werden, daß der Jungdeutſch-
land-Bund eine politiſche Organiſation iſt? Und
trotzdem werden die jungen Leute in ihn hineingetrieben, trotz-
dem erfreut er ſich der liebevollſten Förderung durch die höch-
ſten Regierungsſtellen! Aber die Arbeiterſchaft weiß wenig-
ſtens, woran ſie iſt. Die Jugend ſoll bevormundet und ge

„tnebelt werden. das Bürgerpack ſoll nichts zu ſagen haben, nur
das militäriſch ausgebildete „Führerkorps“ und die Herren
Generale dürfen beſtimmen, alle andern dürfen die Sache be
zahlen, müſſen aber das Maul halten.

Das Bier, der Wein und die verfluchte Liebe.
Die Herren Paſtoren von Kamen in Weſtfalen erließen in

der Märkiſchen Zeitung einen Proteſt gegen die „betrübenden
Erſcheinungen“ bei der Jahrhundertfeier. Die braven Patrio-
ten haben nämlich den Feſtgottesdienſt geſchwänzt und dafür
ſchon am frühen Morgen die Schnapskneipen aufgeſucht. Jn
dem Proteſt heißt es folgendermaßen

Ferner iſt bei dem Feſte in. einem Maße dem Alkohol ge
huldigt worden, daß wir uns genötigt ſehen, im Jntereſſe
unſerer Gemeinde, vor allem der Jugend, dagegen unſere
Stimme zu erheben. An der Reveille in der Frühe des
Sonntags, die u. von Schulkindern ausgeführt wurde, haben
ſich Mitglieder nationaler Vereine in betrunkenem Zuſtande
beteiligt. Die Kinder haben es anſehen müſſen, wie dieſe
Leute dann nach Wirtſchaften beſuchten und unterwegs den
Schnaps aus Flaſchen tranken. Und das geſchieht im Zeit
alter der Jugendpflege und am Gedenktage der Leipziger
Schlacht. Dieſe Beobachtung legt uns die Frage nahe.
Sollte nicht auch an dem Fernbleiben der Vereine vom
Gottesdienſt der Alkohol ſchuld ſein? Unverſtändlich iſt
es uns ſodann, daß bei den Jugendſpielen auf dem Platz
neben dem Cymnaſium ein Bier und Kognakausſchank er-
öffnet wurde. Konnten denn nicht wenigſtens dieſe paar
Stunden vhne Alkoholgenuß zugebracht werden? Will man
mit aller Gewalt ſchon die Jugend an die angebliche Unent-
behrlichkeit alkoholiſcher Getränke gewöhnen?
Mancherlei in dem Verlauf der Feier muß uns in dem

Eindruck beſtärken, daß die ſchönen am Sonnabend abend
im Reinhardſchen Saale geſprochenen Worte von den Tugen-
den des 1813er Geſchlechts, beſonders ſeiner tiefen Religio-
ſität, von ſehr vielen in der Nacht zum Sonntag und am
Sonntag morgen nicht beherzigt worden ſind.

Die evangeliſchen Pfarrer in Kamen:
Ewald, Gieſeting, Kochs, Philipps.
Ueber die Erfolge der Jungdeutſchland Erziehung kann man

ſehr verſchiedener Meinung ſein. Aber daß er ſeine Anhänger
zu wackeren Biertrinkerw erzieht, wird ihm füglich keine
Brauerei beſtreiten können, wenn auch die Vereinsbrauerei zu
Leipzig in ihrem Geſchäftsbericht klagt, das Regierungsjubi-
läum des Kaiſers und die Enthüllung des Völkerſchlachtdenk-
mals hätten noch nicht genug Bierdurſt erzeugt. „Die hie-
ſigen Brauereien hatten beſondere Vorteile von den
genannten Veranſtaltungen nicht.“ Das könnte doch höchſtens
daher kommen, d die Patrioten ſchon zu gewöhnlichen Zeiten
bis zur Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit trinken,
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